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Leistungsschau des deutschen
Vauerniums

Feierliche Eröffnung der zweite« ReichsnShrstaudsfcha« in Hamburg
durch Reichsminifter DarrS

Hamburg, 28. Mai.
In Anwesenheit von rund hunderttausend

Volksgenossen aus Stadt und Land wurde am
Dienstaamittag in Hamburg die zweite
Reichsnährstandsschau feierlich eröffnet . Als
Reichsbauernführer DarrLin  Begleitung des
Reichsführers der SS ., Himmler,  und des
Reichsstatthalters Kaufmann  auf dem
Ausstellungsgelände erschien, erhob sich ein
Begeisterungssturm sondergleichen: Deutsches
Bauerntum bejubelte den Mann , der es auf
neue Wege und damit zu neuem Aufstieg ge-
führt hat.

Der finnländische Reitermarsch leitete die
Eröffnungsfeier ein. Nach den Begrüßungs¬
ansprachen des Landesbauernsührers von
Hannover , von Rheden,  uns des Reichs¬
statthalters Gauleiter Kaufmann  sprach
Staatssekretär Backe über
die grundlegenden Fragen- er Preis-
und Marktordnung. '
Er führte u . a. aus:

Die Aufgabe, gleichzeitig den deutschen
Bauern und den deutschen Arbeiter zu retten,
müsse zwangsläufig auch die Linie der Agrar¬
politik bestimmen. Hätte der Reichsernährungs¬
minister in Verkennung des Zusammenhanges
beider Probleme sich allein für die Rettung de?
Bauerntums einsetzen wollen , so hätten ihm
hierfür die Hilfsmittel zur Verfügung gestan¬
den, die schon früher bei Agrarkriegen an¬
gewandt worden seien. Die Verbraucherpreise
für Lebensmittel wären so hoch gestiegen, daß
es unmöglich gewesen wäre , die Lohne auf dem
bisherigen Niveau zu halten . Ohne Stabilität
der Löhne wäre aber an eine wirksame Be¬
kämpfung der Arbeitslosigkeit nicht zu denken
gewesen. Weiter hätte eine Fortsetzung der Ver-
stärkung der Schutzzollpolitik die uns noch ver¬
bliebenen Ausfuhrmöglichkeiten restlos zer¬
schlagen.

Es kam also darauf an, diesen Verhältnissen
Rechnung zu tragen und den Weg zu beschrei¬
ten , der unabhängig von grauer Theorie allein
von den nackten Tatsachen diktiert war . Dieser
Weg war : 1. Herauslös nng der
Bauernbetriebe - aus der kapita¬
listischen Verflechtung  durch das
Reichserbhofgesetz; 2. mußte durch Ordnung
der Preise und Einführung von
Festpreisen  für die lebenswichtigsten
Agrarerzeugnisse dem Erzeuger die
GrundlageseinerProduktionge-
sichert,  gleichzeitig aber auch dem Ver¬
braucher ein gerechter und mög¬
lichst gleichbleibender Preis für
die benötigten Lebensmittel ge-
wäh rietst et  werden.

Heute können wir zurückschauend feststellen,
daß ohne die Marktordnung die Rekord-Ernte
1933 zu Schleuderpreisen vertan worden wäre,
mit dem Erfolg , daß in diesem vom Himmel
gesegneten Jahr das Bauerntum zugrunde ge¬
gangen wäre . Dies hätte zur Folge gehabt, daß
die dürr ? Ernte des Jahres 1934 auf Grund
der vorausgegangenen Verelendung der Land¬
wirtschaft noch schlechter ausgefallen wäre . Da
die ArbsitSschlacht nicht Hand in Hand mii
einer Gesundung des Welthandels ging, son¬
dern trotz anhaltender Weltwirtschaftskrise ge¬
schlagen werden mußte , entstand sehr bald
zwangsläufig ein neues Problem : Der De¬
visenmangel.  Der deutschen Landwirt¬
schaft erwuchs damit eine neue Ausgabe, die
wir durch die Erzeugungsschlacht lösen müssen.
Wir betrachten es als eine besondere Verpflich¬
tung gegenüber der Gesamtwirtschaft — das
möchte ich gerade hier in Hamburg betonen —
die Ernährung des deutschen Volkes möglichst
aus eigener Erzeugung sicherzustellen, um da¬
durch die wenigen bei der noch verbliebenen
Ausfuhr anfallenden Devisen ausschließlich für
Sie Rohstofsbeschaffung frei zu machen. Wir
and darüber hinaus bemüht , auch diejenigen
Rohstoffe in stärkerem Maße zu erzeugen, die
früher von der deutschen Landwirtschaft in
größtem Ausmaß der deutschen Industrie zur
Verfügung gestellt wurden , dann aber infolge
Ser Weltwirtschaftsentwicklung in ferne Erd-
?"-le auswanderten.

Reichsbauernführer
und Reichsernährungsmlnister Darr«
hielt , stürmisch begrüßt , folgende Rede:
„Auf den früheren Ausstellungen der
DLG . wurden vor allen Dingen technische
Einzelleistungen auf landwirtschaftlichem Ge¬
biet gezeigt. Die heutigen Ausstellungen des
Reichsnährstandes sind etwas grundsätzlich
anderes . Entsprechend der nationalsozialisti¬
schen Auffassung des Bauerntums wird
heutedieVerbindunavon Mensch,
Hof und Volkswirtschaft gezeigt.
Sie zeigt den Bauer nicht nur als Leiter sei¬
nes Betriebes , sondern vor allen Dingen als
Ernährer und Erhalter des deutschen Volkes.
Die bäuerliche Initiative wurde früher in
der Zeit des liberalistischen Wirtschafts¬
prinzips vor allen Dingen durch die Sorgen
um den Absatz ihrer Erzeugnisse aufgefangen.
Diese Betätigung des Bauern auf dem
Markt war eine Fehlleistung bäuerlichen
Schaffens . Durch die Marktordnung
ist dem Bauern die Sorge um den
Absatz genommen.  Die Privatinitiative
des Bauern kann sich nunmehr auf dem Hofe
selbst auswirken . Hier ist die eigentliche
Stätte des bäuerlichen Schaffens.

Wer hier auf der Schau die prächtigen
Tiere mit ihren hohen Leistungen , die Saaten

Berlin , 23. Mai.
Bei schönstem Sonnenschein senkte Dienstag

früh um 8 Uhr der Präsident des deutschen
Luftsportverbandes , Oberst Loertzer,  auf
dem Tempelhofer Felde die Startflagge
zum Deutschlandflug  1935 . Damit
ist der große Wettbewerb eröffnet, der die 154
beteiligten Flugzeuge aus allen Landen an den
Grenzen des Reiches entlang führt und der sich
in diesem Jahre auf eine Dauer von 6 Tagen
erstreckt.

Zahlreiche Ehrengäste wohnten dem schönen
Schauspiel bei. In diesigem Morgengrauen
lagen die Sportflugzeuge auf dem Tempelhofer
Feld da, als die Autobusse die Teilnehmer aus
der Stadt nach der Ostseite des Feldes heraus¬
brachten. Schnell wurde noch me letzte Hand
an die Maschinen gelegt, mit denen die Flug¬
zeugführer und Orter für sechs Tage auf
Gedeih und Verderb verwachsen sein werden.
Motorengebrumm tönt über den weiten Platz.
Immer wieder werden durch den Lautsprecher
Anweisungen gegeben. Marschmusik tönt auf,
während die ersten Maschinen nach dem Start¬
platz in der Südwesteckedes Tempelhoser Feldes
rollen.

Gegen 7 Uhr erscheinen die ersten Ehren¬
gäste; neben zahlreichen Offizieren der
Luftwaffe , der Wehrmacht und der Polizei be¬
merkt man auch Vertreter der einzelnen Mi¬
nisterien , der Partei , der SS . und der SA .; als
Vertreter des Reichsluftfahrtministers General-
major der Flieger Weder  und weiter Mi¬
nisterialrat Dahlmann  vom NLM ., SS .»
Obergruppenführer Krüger,  den Komman¬
danten des Flughafens Berlin , Major Car-
canico,  den Direktor der Berliner Luft¬
hafengesellschaft, Major Böttger,  zahlreiche
bekannte Flieger , wie Wolf Hirth , Udet,
Elly Beinhorn,  ferner Prinz August
Wilhel  m.

Noch einmal werden die letzten Wettermel¬
dungen für die erste Strecke bekanntgegeben,
die g u t lauten . Auch für die weiteren Flug¬
tage ist trotz zeitweiser Gewitterstörungen mit

utemWetterzu  rechnen . Gegen V28  Uhr
at die Sonne die letzten Nebelschwaden zer¬

rissen, und als Oberst Loertzer die Starts gibt
und der erste Dreierverband , die Braunschwei¬
ger, in die Luft steigt, fliegt er Hellem
Sonnenschein  entgegen . Schlag auf
Schlag folgen die Verbände , alle in zwei Mi¬
nuten Abstand und verschwinden bald nach dem

und Züchtungen sieht, wird tatsächlich die
Privatinitiative des Bauern nicht vermissen,
eine Privatinitiative , die sich nunmehr in
volkswirtschaftlichem Sinne auswirkt . Alles
in allem wird diese Ausstellung dem Be¬
schauer daS Bild einer stetigen Auswärtsent¬
wicklung der deutschen Landwirtschaft zeigen.
In verhältnismäßig kurzer Zeit konnten die
furchtbaren Wunden , die die Jahre 1918 vis
1933 der deutschen Landwirtschaft schlugen,
ausgeheilt werden . Ueberall regt sich heute
in den deutschen Landen eine neue Zuver¬
sicht. Man geht energisch daran , sich nicht
mit dem Erreichten zu begnügen , sondern ist
bestrebt, immer 'Besseres an Stelle des Vor¬
handenen zü setzen? Das ' deutsche Bauerntum
und die deutsche Landwirtschäst werden hier¬
bei nicht nur getrieben von ihrem
alten sPri chw örtli che n F leiß,
sondern auch von dem Psticht-
bewußtsein gegenüber dem eige¬
nen Volk.  Darüber hinaus ist es uns aber
ein besonderes Bedürfnis , mitzuarbeiten an
dem gewaltigen Aufbauwerk unseres Führers
und Reichskanzlers Adolf Hitler , dessen genia¬
ler Lebensarbeit wir letzten Endes ausschließ¬
lich die Tatsache verdanken , daß wir uns aus
einem entsetzlichen wirtschaftlichen Fall wieder
emporheben konnten . In rastlosem Schaffen,
die Nahrungsfreiheit des deutschen Volkes zu
sichern, trägt das deutsche Landvolk einen
Teil seines Dankes und seiner Schuld an den
Führer ab ."
' Begeistert stimmten die Hunderttausende

nach der Eröffnungsrede des Reichsbauern¬
führers , die oft von großem Beifall unter¬
brochen wurde , in das „Sieg -Heil " auf den
Führer eim Die Lieder der Nation beendeten
die Eröffnungsfeier.

Osten zur ersten Etappe , der die Teilnehmer
nach Schlesien  führt . Die stärkeren Maschi¬
nen, 40 an der Zahl , starteten erst gegen
10 Uhr , während bereits die ersten in Tempel¬
hof gestarteten Flugzeuge sich über dem Schle-
sierland befanden.
'Am ersten Tag des Fluges herrschte auf

der ganzen Strecke herrliches Wetter , das
den Besatzungen ihre Aufgaben wesentlich
erleichterte . Mit zwei Stunden Vorsprung
waren die „Kleinen " auf die Reise gegangen,
die Dresden  als ersten Wendepunkt an¬
zufliegen hatten . Die kurze Strecke war in
wenig mehr als in einer halben Stunde
zurückgelegt. Der erste Zwangslandeplatz
für alle Verbände war Görlitz.  Tort
traf der um 8.02 Uhr als zweiter gestartete
Dreierverband der Flog (Fliegerortsgruppe)
Nordhausen um 10.10 Uhr als erster ein.
Mit geringem Zeitunterschied überflog dann
ein Verband nach dem anderen die Linie.
Die N e u n e r st a f f e l Stuttgart,  die
um 8.23 Uhr gestartet war . war um 10.58
Uhr die erste größere Einheit . Don den
Verbänden der Gruppe ll , die eine höhere
Geschwindigkeit einzuhaltcn haben , war die
Staffel des Reichsluftfahrt mini¬
ste rin ms  mit ihren „H e i n ke l - K a.
d e t t e n " mit einer Flugzeit von 107 Mi-
nuten bis Görlitz die schnellste.

Um 13.23 Uhr hatte die Dresdener Dreier,
gruppe schon Gleiwitz erreicht und startete
von hier aus nach einer Viertelstunde Auf-
enthalt , um über Kreuzberg , Breslau , das
Tagesziel Guben , zu erreichen . Ueberall auf
der ganzen Strecke konnte man beispiel¬
lose Begeisterungder Bevölke¬
rung  feststellen . Die Flughöhe der einzel-
nen Verbände war nur so hoch, wie es die
Sicherheit unbedingt erforderte . So konnte
die Bevölkerung das herrliche Bild der da¬
hinbrausenden Staffeln mit aller Deutlich¬
keit beobachten.

Der erste Tag des
DeuWlarrdstuaes beendet

Berlin , 28. Mai . Der erste Tag des
Deutschlandfluges 1935 ist beendet. Auf der
ganzen Flugstrecke, die von Berlin in einer
weiten Schleife über das Schlesierland zum
ersten Tagesziel Guben führte , hatten die
Flieger herrliches Wetter . In Neiße , das um

12.24 Uhr zuerst von der Dresdner Dreier¬
kette angeflogen wurde , hatte sich der Ab¬
stand der einzelnen Verbände schon etwas
vergrößert . Ueüer die Wendemarken Cosel
und Ratiüor ging es dann zum nächsten
Landeplatz Gleiwitz. Hier wie überall buntes
Leben und Treiben . Die ganze Bevölkerung
war ans den Beinen , um die Flieger begei¬
stert zu begrüßen.

Bei Sandowitz mußte eine Maschine not-
landcn . die dem Karlsruher Siebenervcrband
angehört . Ein weiterer Apparat dieses Ver¬
bandes erlitt in Guben , dem ersten Tagesziel,
Fahrgestellbrnch . Die Besatzungen beider
Flugzeuge blieben unverletzt . Der letzte
Landeplatz vor dem Tagesziel war Breslau.
Schon um 15.01 Uhr überflog hier die Nord¬
hausener Kette die Linie . Drei Minuten
später folgten die Dresdener . Hannover und
Danzig waren die nächsten. Von 16.53 Uhr
an trafen die ersten Flieger in Guben ein.
Bis 19.30 Uhr hatten 153 Maschinen das erste
Tagesziel erreicht . Nacheinander gingen die
Dresdner , Nordhauser , Hannoveraner , Dam
ziger und Breslauer Fluggzeuge nieder . Die
Errechnung der Platzierung nach der Punkt¬
bewertung für die Lösung der Aufgaben
wird noch einige Zeit in Anspruch nehmen.

VMWjn begründet
Englands Luftrüstung

L)er vrttijche stellvertretende Ministerpräsi¬
dent Baldwin sprach am Montag abend m
einer großangelegten Rede über die Gründe
der britischen Luftaufrüstung . Nach einem
Angriff auf die Opposition , die das Luft¬
rüstungsprogramm der Regierung abgelehnt
hatte , leitete er zu einem Bekenntnis zum
Völkerbund über , erklärte aber u . a .: „Wir

aben niemals einen solchen Völkerbund ge¬
übt , wie er denen oorgeschwebt hat , die ihn

geschaffen haben ." Er gab auch zu, daß die
Franzosen „manchmal schwierig" seien und
zeigte Verständnis dafür , daß Deutschland
nicht länger mehr als Ausgestoßener betrach¬
tet werden könne. Die Vereinigten Staaten,
Japan und Deutschland fehlen im Völker¬
bund . „So ist der Völkerbund ver¬
krüppelt  und wir Völkerkundler haben
nicht die Stärke , mit der wir soviel hätten
erreichen können ."

Dann versuchte Balvwin die Sicherheits¬
wünsche Frankreichs zu erklären . Die Macht
Übernahme Hitlers habe die europäische Lage
geändert . „Die Gefühle , die in Deutschland
verborgen gewesen waren , nahmen offene Ge¬
stalt an . Aus bestimmten Gründen wurde
jedoch die Verwirklichung dieser Politik
äußerst geheimnisvoll durchgeführt . Ange¬
sichts des Spannungszustandes , in dem sich
Europa seit langer Zeit befand , rief die Tat¬
sache allein , daß irgend etwas im geheimen
getan wurde , Mißtrauen hervor und so Hai
es die unnatürliche Erscheinung gegeben, daß
alles , was getan wurde , tausendfach über¬
trieben wurde ."

Alle Regierungen haben sich nur die Ab¬
rüstung bemüht . Großbritannien habe sogar
davon Abstand genommen, die Militärstärke
auf der Höhe zu halten , auf der sie sich eigent¬
lich befinden sollte. Die erwünschte und er¬
hoffte Abrüstung wird aber in naher Zukunft
nicht kommen. Dann b ündete Baldwin dre
Notwendigkeit der britß . ,en Luftverstärkung;
daß die Ungleichung an die französische Luft¬
flottenstärke nicht erfolge, liege daran , daß
Großbritannien und Frankreich schon aus geo¬
graphischen Gründen gute Nachbarn sein müß¬
ten. Abschließend erläuterte Baldwin noch die
Notwendigkeit des Luftpaktes.

Baldwin sch' ch mit der Erklärung , daß keim
Nation den Kri . g wünsche, zumindest nicht im
Augenblick, weil es keine Nation in Europa
gebe, die nicht genug damit zu tun hätte , sich
um ihr eigenes Volk zu kümmern und die eige¬
nen Schwierigkeiten zu überwinden.

Gegen die neuen Theorien - er
kollettiven Sicherheit

London , 28. Mai . Lord Lothian hielt heute
in London eine Vorlesung , in der er sich mit
der auswärtigen Politik befaßte. Er er¬
klärte , daß das einzige endgültige Heilmittel
gegen den Krieg eine Föderation der Na¬
tionen sei. Es würde genügen , wennn einige
gleichgesinnte Nationen sich bereit erklären
würden , ihre Hoheitsrechte in internattona¬
len Angelegenheiten zusammenzulegen . Einer
solchen Vereinigung könnten dann andere
Nationen beitreten . Heute bestehe die Ten-

154 Flugzeuge rum VeuMlaudstug
ausgeftiegeu



dcnz, cin System zu entwickeln, das aus
jedem Krieg einen Weltkrieg mache. Es könne
so nicht weitergehen mit der Anarchie von
M Staaten , von denen jeder seine Zolltarife
bis i» die Wolken erhöhe, jeder bis an dir
Zähne bewaffnet sei, während der Himmel
gleichzeitig durch Bombenflugzeuge Verdun,
kelt werde. Wenn di« Rüstungen und Allian¬
zen wirksam genug organisiert seien, würde
die Entscheidung über die Kriegserklärung
den Staatsmännern ans den Händen genom¬
men werden und dem Zufall oder Verrückten
und Feiglingen überlassen bleiben. Die neue
Theorie der kollektiven Sicherheit sei hier¬
gegen kein Heilmittel. Es handele sich hier¬
bei nur um einen in gefährlicher WejL irre¬
führenden Namen für eine militärische Al¬
liance, die die Wirkung habe, jeden örtlichen
Streitfall in einen Weltkrieg zu verwandeln.

Bis engl. Habinettsumdildurrg
London, 28. Mai.

Ter Zeitpunkt für die Umbildung des eng¬
lischen Kabinetts ist nunmehr so gut wir
endgültig auf die Psingst zeit
festgesetzt  worden. Aller Voraussicht nach
wird der Kabinettswechselam Freitag,
dem 7. Juni,  abends , nachdem sich das
Unterhaus 10 Tage für die Psingstferien ver¬
tagt hat, amtlich verkündet werden. Formell
wird die Umbildung so vor sich gehen, daß
mit dem Rücktritt Macdonalds vom Posten
des Ministerpräsidenten gleichzeitig das Ge-
samtkabinett seinen Rücktritt erklärt. Hierauf
wird Baldwin zum König berufen werden
und, wie man annimmt, sofort die Zu¬
sammensetzung des neuen Kabinetts mitteilen
können. Die Verhandlungen über die Um»
besetzung der einzelnen Ministerposten sind
»urzeit noch in vollem Gange.,

M Londoner KlottendewreÄunsen
Berlin, 28. Mai.

Wie verlautet , ist im Einvernehmen mit
der Königlich britischen Regierung der Be-
ginn der vereinbarten Flonenbesprechungen
zwischen Deutschland und England auf
Dienstag, den 4. Juni , in London festgesetzt
worden. Die deutsche Delegation, die unter
Führung des Beauftragten der Reichsregie,
rung für Abrüstungsfragen, von Nibbentrop,
steht, und der von der Marineleitung Konter-
admiral Schuster, der deutsche Marineattachö
in London. Kapitän zur See Waßner, sowie
Korvettenkapitän von Merlen angehören
werden, wird sich Ende dieser Woche nach
London begeben.

SororLige Aushebung- er
Nira-Gesetze

Neuyork. 28. Mai
Der Leiter der Nira, Richberg,  gab

gestern abend nach zweistündiger Besprechung
mit Präsident Roosevelt bekannt, daß a l ke
Nira - Codes sofort aufgehoben
werden und die Vorlage über die Verlänge¬
rung der Nira -Gesetze, die heute im Unter-
Haus verhandelt werden sollte, zurückgezogen
werde.

M «tmuSWu
«clidiirsl li«

Neve Zir»«st»tze«höhln»s der Bau» vo« Sravkrelch — Riesige Goldadgade«
Der Rnanzmivister vor der Kammer

«I. Pari », 33 .Mai.
Die Angst vor der Frankenentwertung , die

die vor zwei Wochen begonnene Spekulation
egen die sranzösische Währung auSgelöst
at. hat nunmehr auch die Sparet ergrif.
en. Es hat eine regelrechte Flucht vor dem
ranken eingesetzt, die sich in ungeheu¬

ren Goldabgaben  der Bank von
Frankreich — am Montag allein für 1100
Millionen Franken — und auch in Ak>he -
bungen von Sparguthaben — in
Paris allein vom 20. bis 25. Mai S Millio¬
nen Franken — ausdrückt. Da die Bank von
Frankreich nur Goldbarren zu 13 Kilo,
gramm abgibt, haben sich kleine Kapita-
listengruppen zum Ankäufe von Goldbarren
gebildet. Ebenso ist die Nachfrage nach De¬
visen außerordentlich stark.

Die Regierung ist- da die Panik nun ein¬
mal die französischen Sparer ergriffen hat.
zu schärfsten Maßnahmen gezwungen. Diens.
tag vormittag fand ein Kabinettsrat unter
den» Vorsitz des Präsidenten der Republik
statt; eine darüber ausgegebene Mitteilung
sagt: ..Die Regierung ist gewillt, diesen An-
gnss niederzuschlagen, indem sie dem Par-
lament die unerläßlichen Maßnahmen vor¬
schlägt. Als entschiedener Gegner
einer Abwertung  appelliert die Re¬
gierung an alle Franzosen, gemeinsam mit
ihr an der Verteidigung des Frank .m mit-
zuwirken/

Gleichzeitig hat dieBankvonFrank-
reich den Diskontsatz von 4 auf 6
v. H. erhüht.  In einer amtlichen Auslas.
sung wird diese Maßnahme alS ..logische
Etappe eines klassischen Prozesses" gegen die
Angriffs der Spekulation bezeichne!. Gleich,
zeitig wird angekündigt, daß die Bank von
Frankreich notfalls noch weiter gehen werde.

Nicht ganz der gleichen energischen Mei-
nung wie die Regierung ist die Kammer,
richtiger: sind die Parteien . Zur Diskussion
der Frage : Stabilisierung oder Abwertung,
die vor allem in der Presse ausgetragen
wird, gesellt sich der Politische Streit der
Kammerfraktionen, ob Flau bin die geforder-
ten weitgehenden Vollmachten zur Beseiti¬
gung des 16-Milliarden -Defizits bei gleich,
zeitiger Ausschaltung der Kammer bis Iah-
resende bewilligt werden sollen oder nicht.
Die LinkSgruPpen sind durch¬
weg sgegendieRegierung.  Die So-
zialisten haben bereits grundsätzlich beschlos¬
sen. gegen Flandins Kabinett Stellung zu
nehmen. Bei den Radikalsvzia.
listen ist die Zahl der Gegner der
Vollmachten für Fl and in an¬
scheinend größer:  man wartet aber
HerriotS Erklärungen ab, ehe man zu einem
endgültigen Beschmß kommen will. Dabei
ist zu berücksichtigen, daß Herriot allem An¬

scheine nach durchaus bereit ist, die Nach¬
folge FlandinS anzutreten, aber erst, wenn
dieser die notwendigen unpopulären Maß¬
nahmen. wie z. B. die Kürzung der Bezüge.
Pensionen und Renten usw. bereits durch-
gefüyrt hat.
Finanzminifler Germain Martin
vor der Kammer

Die Kammer trat am Dienstagnachmittag
zur Entgegennahme der Erklärung zusam¬
men. in der die Regierung besondere Voll¬
machten zur Behebung der Finanz- und
Wirtschaftskrise beantragte . Der Gesetzent¬
wurf besteht aus einem einzigen Artikel fol¬
genden Wortlauts : ..Senat und Abgeordne¬
tenkammer übertragen der Regierung die
Befugnis, bis zum 31. Dezember IS35 alle
Maßnahmen mit Gesetzeskraft zu treffen,
die geeignet sind, die Sanierung der öffent-
lichen Finanzen, die Wiederbelebung der
Wirtschaftstätigkeit, die Verteidigung des
öffentlichen Kredites und die Aufrechterhal-
tung der Währung zu verwirklichen. ' Diese
vom Ministerrat zu erlassenden Beiordnun¬
gen werden den Kammern vor dem 31. Juli
1938 zur Ratifizierung unterbreitet werden."

In der Kammer waren sämtliche Minister
mit Ausnahme des Ministerpräsidenten
Flandin zugegen. Die Tribünen waren über-
voll. Sofort nach Eröffnung der Sitzung be-
stieg Finanzminister Germain Martin
die Rednertribüne- um seine Vorlage einzu»
bringen und zu begründen. Seine Darlegun¬
gen wurden von der Linken wiederholt un-
terbrochen. Die Sozialisten und
Kommunisten Protestierten be.
sonders laut,  als der Finanzminister
erklärte, der Goldabfluß der Bank
von Frankreich habe besonders
stark nach den Gemeind erats-
Wahlen eingesetzt , die einen Sieg
der äußersten Linken gebracht
hätten.  Die Rede des Finanzministers , die
sich im übrigen mehr in technischem Rah¬
men hielt, wurde von der Kammer
äußer st kühl ausgenommen.

Als einziger Redner antwortete der Füh¬
rer der Altsozialisten. Löon Blum.  Er
vertrat den Standpunkt , daß eine allgemeine
Untersuchung über die Ursache der Speku¬
lation gegen den Franken eingeleitet werden
müsse. Im übrigen erklärte er. wenn die
Abwertung notwendig werden sollte, müsse
die Kammer darüber Beschluß fassen können
und die Regierung dürfe nicht unter dem
Druck der internationalen Hochfinanz von
sich aus eine Entscheidung fallen.

Hierauf wurde die Vorlage der Regierung
dem Finanzausschuß der Kammer überwie¬
sen, der Mittwoch darüber berät. Die Fort¬
setzung der Aussprache ist auf Donnerstag
15 Uhr anberaumt worden.

Das Bundesobergericht inWashington hatte
am Montag die Nira -Gesetze für verfassungs¬
widrig erklärt und festgestellt, daß die in Ab-
schnitt 3 des Nira -Gefttzes dem Präsidenten
erteilte Ermächtigung nicht genügend um¬
grenzt oder bestimmt worden sei. Der oberste
Gerichtshof hatte dann noch weiter entschie-
den, daß das Gesetz, wonach den Landwirten
ein fünfjähriges Moratorium zur Abtragung
der Farmhhpotheken gewährt wird, ebenfalls
verfassungswidrig sei, da es den Hypotheken-
tzläubtgern ihr Eigentum wegnehme und es
ohne Entschädigung den Landwirten über-
gebe.

Die Entscheidungen des Obersten Bundes»
gerichts gegen die Nira -Gesetze bedeuten eine
schwerwiegende Niederlage für den „Neuen
Kurs", nicht aber notwendigerweise für
Präsident Roosevelt selbst, der versucht hatte,
das bisher individualistisch organisierte Land
in ein System geregelten Wettbewerbs mit
sozialer Fürsorge umzubilden. Die Niragesetzc
find jetzt erledigt, soweit sie nicht den rein
zwischenstaatlichen Verkehr betreffen. Diese
Kennzeichnung ist aber erst dann gegeben,
wenn die Waren tatsächlich von einem zum
anderen Staat versandt werden. Mit Recht
kann er jedoch sagen, daß nicht er schuld sei,
sondern das Bundesgericht und vielleicht
wird ihm die Entscheidung daher eher Helsen
als schaden.

s vu. Verl««« ..0ür, «cN«e"
Bern , 28. Mai. Der „Gazette de Lau¬

sanne" wird aus zuverlässiger Quelle gemel¬
det, daß die sowjetrussischen Behörden seit
einiger Zeit Zwangsverschiffungenvon hnn-
derttausenden sowjetrussischer Untertanen
polnischer und deutscher Abkunft durchführen
und zwar aus den westlichen Grenzgebieten
von Leningrad bis Odessa. Die Verbannten
werden nach dem Norden oder nach Sibirien
verschifft. Mitunter wird durch Uebersall in
der Nacht ein ganzes Dorf ausgehoben, ohne
daß Rücksicht daraus genommen wird, ob da¬
bei Kinder von ihren Elter getrennt werden.
Allein aus Leningrad sind, wie dem Blatt
weiter gemeldet wird, von Januar bis Ende
März 1935 20 000 Personen zwangsverschifst
worden. Es handelt sich dabei nicht etwa um
eine Bestrafung von Aufständischen, sondern
um ein systematisches Politisches Vorgehen.

Bruch mit Moskau beantragt!
Fortschreitende Revowtioniernng der amerikonische» Gewerkschaften

8^. Neuyork,  W . Mai.
In einem Bericht an den Washingtoner

Kongreß hat kürzlich der Leiter des Neuyork»,
Pokizeibilros für internationale Untersuch«»»
gen, Rex Collier,  festgestellt, daß es gegen¬
wärtig in den Bereinigten Staa¬
ten übe,  eine Million Ange,
hörig « de « kommunistischen Par,
tei und  2 ' /» Millionen shmpathi-
jierender Kommunisten  gäbe . Die
politisch« Hetze der Komintern in Amerika
Lat dazu geführt, daß in Washington
beantragt wurde , di , diploma»
tischen Beziehungen zu Moskau
wieder abzubrechen.  Der Antrag
wurde einem Ausschuß überwiesen.

In einer Sitzung dieses Ausschusses be-
schuldigte der Leiter der „American Federa¬
tion vs Labour" („A. F. L."). William
Green,  die Moskauer Zentrale andauern-
der Wühlereien unter den amerikanischen Ge¬
werkschaften, um die Arbeiter für die Dritte
Internationale zu gewinnen. Offenbar wird
diesem Tätigkeitsgebiet der Kommunisten
von Moskau aus jetzt besondere Aufmerksam¬
keit geschenkt. In dem offiziellen Organ der
Roten Gewerkschafts-Internationale , „Krasny
Jnternazional Profsojusow", befindet sich ein
acht Seiten langer Aufsatz von B. Sher.
man: „Neue Taktik der revolutionären Ge¬
werkschaftsbewegung in USA." Nach Sher¬
mans Ausführungen haben seit Inkrafttreten
des Rooseveltschen Programms etwa drei
Millionen Arbeiter an den Klassenkämpsen
teilgenommen.

Von - en Kommunisten wird aber nicht
nur die Anzahl der Streikenden für wichtig
gehalten, die größte Bedeutung mißt man
vielmehr dem Charakter der Streikkämpfe
bei, die sich seit 1934 abgespielt haben.
„Eine besondere Eigenschaft
allerdieferStreikswardieBer-
wandlung der wirtschaftlichen
Kämpf « in einen Kamps , Vereinen
politischen Charakter  trug ." Die¬
ser Politisch« Charakter wurde von kommu¬

nistischen Elementen absichtlich in bie Wirt-
schaftSkämpse hineingetragen. Die Kommu¬
nisten stehen im Gegensatz zu den Gewerk¬
schaften der von Green geführten AM . Da
ihre eigenen„revolutionären " Gewerkschaften
aber noch verhältnismäßig schwach find,
schlagen sie einen wohlüberlegten Weg ein.
Ihre Taktik geht dahin, in die AFL.-Gewerk»
schäften einzudringen, diese für ihre Ziele
einzujpannen und sie gleichzeitig zu zersetzen.
Während der Streikwelle Ve8
vergangenen Jahres waren es
immer wieder die Kommunisten,
die die Streiks provozierten  und,
wo sie nur konnten, Unruhe stifteten. Mit-
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unter gelang «S ihnen, über den Kopf d«,
AFL.-Leite« hinweg eigene Aktionen einzu»
l«U«n, s» zum Beispiel der Streik der See¬
leute an der Küste des Stillen Ozeans und
di« Durchführung d«S allgemeinen Streik»
von 123 WO Arbeitern zur Unterstützung- er
Seeleute.

Durch solche Vorkommnisse bekommen die
AFL.-Funktivnäre Angst um ihre Mitglieder
und lassen sich infolgedessen leichter zum
Nachgeben gegenüber kommunistischen For¬
derungen bewegen. Sherman schreibt in sei¬
nem Artikel: „Die allerwichtigste Frage ist
jetzt die richtige Aufstellung unserer Arbeit
in den AFL.-Gewerkschaften. Sie muß so
organisiert sein, daß die klassenbewussten Ar¬
beiter aus dem Boden der allernotwendigsten
Forderungen breite Massen um sich vereint»
aen und sie in den Kamvk führen können.
Indem wir die Arbeitermassen in den AFL.-
Gewerkschaften organisieren und sie aus die
Seite unseres Kampfprogramms des Klassen¬
kampfes hinüberziehen werden, werden wi,
die Führung der AFL. nicht etwa festigen,
sondern sie schwächen; wir werden die
Massen revolutionieren ."

Die Revolutionierung der Mass-:n ist das
Ziel der kommunistischen Arbeit in jedem
Falle. Alle Forderungen, die von ihnen er¬
hoben werden, ganz gleich, wel -er Natur sie
sind, haben nur diesen einen Zweck. Die
amerikanische Reg erfrage  ist ihnen für
die Revolutionsvo bereitung ebenso will¬
kommen, wie der Snobismus  eines
großen Teiles der studierenden Jugend . Die
Aufhetzung der Arbeiter mit demagogischen
Forderungen ist ebenfalls nu, ein Teil der
kommunistischen Wühlarbeit und dient
ebenso wie alles andere ihrem politischen
Machtstreben. Am Ende ihrer Bemühungen
steht nicht eine glückliche Zukunft der Werk¬
tätigen, fondern Sklaverei und Ausbeutung
nach fowjetrufsifchem Muster.

Gömdös über die «ng. Gleich-
derechligungSsorderrmgen

Budapest, 28. Mai.
Vor der Annahme des Haushaltsplanes

für das Kriegsministerium im ungarischen
Abgeordnetenhaus hielt Ministerpräsident
Gömbös eine Rede, in der er zur Gleich-
berechtigungSsorderung Ungarns erklärte,
daß die Gewährung der Gleichberechtigung
für Ungarn unabänderliche Voraussetzung
für die Beteiligung an irgendeiner euro.
päischen Konferenz sei. Ungarn fordere die
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht mit
mindestens zweijähriger Dienstzeit und eine
gleiche Ausrüstungsmöglichkeit wie die
Kleine Entente, ferner die Zulassung von
Luftkampf- und Luftabwehrmitteln. Darü-
ber hinaus fordere Ungarn aber auch mo-
ralische Genugtuung für die 15 Jahre hin-
durch gezeigte Geduld und genaue Rechts¬
einhaltung.

RLttltrM- er tschechoslowakische«
Regierung

Prag , 28. Mai.
Dienstag vormittag hat die tschechoslowa»

ifche Regierung, nachdem sie im Mrmsterrat
loch den Beistandsvertrag mit
Zowjetrußland genehmigt  hatte,
hren Rücktritt beschlossen.  Es ist
Mich, daß nach Wahlen die auf Grund der

urig zur ü Stritt.  Eine grundfätz-
iche Aenderung der Zusammensetzung der
Regierung steht nicht zu erwarten. Das geht
»vch daraus hervor, daß der Besuch des
Außenministers Dr . Bene sch in MoS-
!au  zur Ratifizierung des Vertrages mit
ser Sowjetunion bereits jetzt für Mitte
Juni  angekündigt wird.

Der Präsident der Republik, Masaryk,
Getraute den Ministerpräsidenten Malh-
irtr  wieder mit der Bildung des neuen

Wasserhose verwüstet Amiens
Paris,  28 . Mai.

Uever Amiens  und Umgegend ist am
Spätabend des Montags ein fürchter¬
licher Wolkenbruch  niederManaen,
der sich im Zusammenwirken mit emem O r-
kan streckenweise zu einer verheeren¬
den Wasserhose  entwickelte. Sie ver¬
wüstete Felder, Gärten und Wege und über¬
schwemmte' das ganze Gebiet 2—3 Meter
hoch.  Kurz vor dem Vorort Renancourt
brach das Unwetter auf eine Arbeiter¬
siedlung  von etwa 15 Häusern. Türefl
und Fenster wurden eingedrückt, das Erdge¬
schoß überschwemmt und die Möbel durch die
Waffermassen davongetragen. Die aus dem
Schlaf aufgeschreckten Bewohner konnten sich
retten. Die Arbeiten der Feuerwehr und der
Garnison wurden durch tiefste Dunkelheit
und dichten Nebel außerordentlich erschwert.

In - en frühen Morgenstunden erreichte die
Ueberschwemmungsslutden tiefer gelegenen
Teil von Amiens. Dieser ist 2—3 Meter hoch
von Wasser und Schlamm bedeckt. Der
Schießplatz von Amiens gleicht einem Sie.
Man fürchtet noch um das Schicks al von
5 Soldaten,  die auf dem Schießplatz un-
tergebracht waren.
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Amtsgerichtsdirektor Albus  in Ravensburg
tritt , nachdem er die Altersgrenze erreicht hat,
mit Nblaus deS 31. Juli dieses Jahres in den
Ruhestand.

Der Herr Innenminister hat dem dienstlichen
Bedürfnis entsprechend verseht:

den Obcrwachtmeister der Schuhpolizei Wilhelm
Walker,  planmäßig beim Polizeipräsidium
Stuttgart , zur Polizeidirektion Ulm, den Wacht¬
meister der Schutzpolizei Karl Otterbach P̂lan¬
mäßig beim Polizeipräsidium Stuttgart und den
Wachtmeister der Schutzpolizei Karl Hafner,
planmäßig bei der Polizeidircktion Ulm, fe zur
Polizeidirektion Heilbronn. ,

Der Herr Kultminister hat ihrem Ansuchen
entsprechend den Studienrat D r . Braun  an der
Realschule in Schwenningen auf eine Studienrat-
stelle an den Höheren Schulen in Stuttgart und
den Studienrat Hummel  an der Lateinschule in
Langenburg auf eine Studienratstelle an dem
Progymnasium und der Realschule in Oehringen
versetzt.

Oberrechnungsrat Setter  beim Staatsrentamt
Stuttgart tritt mit Ablauf des Monats Mai 1935
in den Ruhestand.

Ecke Wielandstraße und Stausfenring in Ulm
stießen zwei Personenkraftwagenaufeinander. Der
Führer eines der Wagen erlitt im Gesicht so
schwere Verletzungen, daß er in das Krankenhaus
verbracht werden mußte. Beide Fahrzeuge wurden
sehr stark beschädigt.

-»
Sonntag früh brannte im Oberdorf von Win-

tcrbach-Schorndorf am Weg zum Friedhof ein
Holzstadel nieder. Die sofort eingreifende Feuer-
wehr konnte das anstoßende Wohnhaus retten.

*

Montag früh wurde an der Bahnlinie zwischen
.Rinnenden und Nellmersbach,  unweit
des Stellwerks Winnenden, vom Bahnfrühdienst
eine weibliche,  bis jetzt noch unbekannte
Leiche gefunden. Aller Wahrscheinlichkeit nach
hat Ich die Frau von einem der Abend- oder
Nachtzüge überfahren lasten.

*

Im Hilter von 54 Jahren ist in der Klinik in
Tübingen Apotheker Eugen Valet  gestorben. Seit
nahezu 25 Jahren in Neuffen ansässig, war er
einer der ersten,  die sich hier der national¬
sozialistischen Bewegung anschlossen. Bei der
kommunalen Gleichschaltung im Jahre 1933 wurde
er in den Gemeinderat  Neuffen berufen, wo
er als Fraktionsvorsitzenderund stellv. Stadtvor¬
stand in vorbildlicher Pflichterfüllung arbeitete.

uc. «.. . u l o » verschlägt
sich .) Am Sonntagnachmittag Passierte ein
schwerer Personenwagen die Steige Nord¬
stetten—Mühringen abwärts , besetzt mit zwei
Herren aus Ahldorf. Plötzlich entwich ans
dem rechten Hinterreifen die Luft, so daß sich
der Wagen vollkommen überschlug
und beide Insassen unter sich begrub.
Einer der Herren wurde am rechten Vorder¬
arm schwer verletzt,  während der Be¬
gleiter wie durch ein Wunder unverletzt mit
dem Schrecken davonkam. Der Arzt ordnete
die sofortige Verbringung des Verletzten in
das Horber Krankenhaus an.

Stuttgart , 27. Mai. (Die Politischen
LeiterehrenSchlageter .) 1500 Poli»
tische Leiter Groß-Stuttgarts unternahmen
laut „NS .-Kurier" am Sonntag morgen
einen Ausmarsch nach Ludwigs¬
burg,  um , zusammen mit der VO. d e s

KretsesLudwigsburg,  diein Stär !»
von 500 Mann angetreten war . Albert Leo
Schlageteran  seinem gestrigen 12. Todes¬
tag zu ehren. Im mittleren Schloßhof in Lud-
wigsburg hieß der stv. Kreisleiter Steinhil-
ber-Ludwigsburg die Kameraden der PO.
aus Stuttgart willkommen. Kreisleiter
M a u e r - Stuttgart sprach über das Werk
Schlageters. der uns allen ein leuchtendes
Vorbild an Einsatzbereitschaft und Opfertum,
an Treue und Liebe zu Volk und Vaterland
sei. Nach dieser würdigen Feierstunde, an der
auch Vertreter der Wehrmacht und Ober¬
bürgermeister Dr . Frank - Ludwigsburg teil-
nahmen, marschierten die 2000 Politischen
Leiter weiter nach Aldingen, wo sich die Lud¬
wigsburger PO. von den Kameraden aus
Stuttgart verabschiedeten. Die 1500 Stutt¬
garter Amtsleiter marschierten wieder nach
Stuttgart zurück.

Vaihingen a. d. F., 27. Mai . Am Sonntag
abend brach hier im Heim des Sänger »
und Turnerbundes  Rosental ein
Dachstockbrand aus . dessen Ursache vermut-
lich in einem Kurzschluß liegt. Der Brand
griff sehr rasch um sich, so daß der Dachstock
ausbrannte ; doch gelang es der Feuerwehr,
den Brand schnell auf seinen Herd zu be-
schränken. Von SA.-Männern und Vorüber¬
gehenden wurde die erste Hilfe geleistet.

Tübingen, 27. Mai . (Autowirdgegen
Baum ae schleudert .) Am Samstaa,

25. Mai, gegen 15.45 Uhr, kam auf der Land¬
straße zwischen Lustnau und Bebenhausen
an der ersten Kurve ein von Stuttgart kom¬
mender Personenkraftwagenbeim Ueberholen
eines Lastwagens ins Schleudern und fuhr
dabei einen Dreiradwagen an. In der Folge
verlor der Führer des Personenkraftwagens
die Herrschaft über das Fahrzeug, das an
einen Baum geschleudert  und voll¬
ständig zertrümmert  wurde . Der Lenker
deS Wagens erlitt eine schwere Gehirnerschüt¬
terung und mußte in die chirurgische Klinik
gebracht werden. Die drei anderen Fahrgäste
wurden aus dem Wagen geschleudert und
kamen mit leichten Schürfungen davon.

Hohentengen OA. Saulgau , 27. Mai. (3.
O b e r schw ä b i s che r Volksmusik,
t a g.) Am Samstag und Sonntag fand hier
der 3. Volksmusiktag des Bezirks X Ooer-
schwaben im Reichsverband für Volksmusik
statt, an dem 50 Kapellen teilnahmen. Am
Samstag vormittag wurde zunächst die neue
Turn - und Festhalle in Hohentengen einge¬
weiht, die den Namen „Hans - Schemm-
Halle"  erhielt . Den Weiheakt vollzog Ne¬
gierungsrat H i l b u r g er »Stuttgart . Als
Vertreter des Gaues Bayerische Ostmark
dankte Pg. K eller  m ann - Bayreuth für
die Ehrung des toten Gauleiters der Ost¬
mark. Anschließend war eine große Jugend¬
kundgebung. Bezirksschulrat Gruler  stärkte
in einer kernigen Ansprache den Kampfes¬
willen der Hitler-Jugend. Bei dem Wer¬

tungsspielen  errang in der Oberstufe
die Stadtkapelle Friedrichshafen den 1. Preis.
Die Abendveranstaltung  war dem
Gedächtnis Schlageters gewidmet. Bei dem
Festakt  am Sonntag sprach Oberlehrer

-Burkart - Saulgau . der Obmann des Be¬
zirks 10, über die Aufgabe« der Volksmusik-
kapellen im Dritten Reich. Kreisleiter Dr.
W a i z e n e gge r - Saulgau überbrachte die
Grüße des Reichsstatthalters. In der Fest¬
halle konzertierten abwechselnd die Kapellen
bis zum Ausklang des Festes.

Friedrichshafen, 27. Mai . (Ein s ch Wim¬
mendes HI . - Heim .) Am letzten Sams¬
tag hat die Hitlerjugend Friedrichshafen
einen ihr von der Reichsbahn überlassenen
Trajektkahn  im Schlepptau der „Buch¬
horn" nach dem neuen Ankerplatz an der
Argenmündung (Baggerloch) übergesührt. Er
wird dort für unsere Jugend ein prächtiges
und originelles Sommerheim abaeben.

Sigmaringen, 27. Mai. (Ge ge n d i e I n -
teressen des Volkes verstoßen .)
Vom Regierungspräsidenten als Preisüber¬
wachungsstelle für den Regierungsbezirk Sig¬
maringen wird folgendes mitgeteilt: Ein Tri-
kotwarenfabrikant wurde auf Grund des 8 16
der Faserstoffverordnung mit einer Ordnungs¬
straft von 500 RM. bestraft, weil er entgegen
den Bestimmungen der Faserstoffverordnung
die Unkosten nicht in der absoluten Höhe vom
März 1934, sondern prozentual auch auf die
estiegenen Rohstoffpreise und Herstellungs¬
osten berechnet hatte. Außerdem wurde die

Preissteigerung seiner Waren im Verhältnis
zur Preiserhöhung der verarbeiteten Garne
als unangemessen hoch angesehen.

Setzern und Meglern ins Stammbuch
Stv. Gante trr Schmidt in Oberlenningen

Oberlenningen, OA. Kirchheim, 27. Mai.
Der stv. Gauleiter Fr . S chm i d t sprach am
SamStagabend in einer öffentlichen Ver¬
sammlung in der Turnhalle in Oberlennin¬
gen über die drei großen Aufgaben, die sich
der Nationalsozialismus bei der Macht¬
ergreifung gestellt hat : dem deutschen Volke
wieder Ehre und Achtung in der Welt zu ver-
schassen, ihm wieder Arbeit und Brot und der
Wirtschaft eine neue Grundlage zu geben und
aus allen Schichten der Nation ein einiges
Volk zu schmieden. Er ging dabei aus von
der großen Rede des Führers , die ein Appell
an das Gewissen der Staatsmänner Europas
war . Tie Tatsache, daß die Entscheidungen
in Europa nunmehr abhangen von dem
Staatsmann Adolf Hiller, beweist, daß das
politische Kraftzen lrum heute
in Berlin  liegt . Das Ausland will uns
nichl nur die Ausstellung einer Armee nicht
verzeihen, sondern daß wir die Grundsätze
des Nationalsozialismus im deutschen Volk
verwirklicht haben. Der stv. Gauleiter gab
nun einen äußerst interessanten Ueberblick
über die außenpolitische Lage, wie sie sich
uns heute nach der Rede des Führers dar-
bietet. Wenn der Führer den Gegensatz
zwischen Bolschewismus und Nationalsozia¬
lismus so scharf herausstellte, sagte er. dann
hat er den Völkern Europas die Frage vor-
gelegt, für welche Weltanschauung sie sich
entscheiden wollen.

Trotz aller Hemmungen von außen, so
suhr der Redner fort, haben wir nun den
Weg ins Freie sür unsere Wirtschaft gesun¬
den, es ist der Weg zu einer raumgebun-
den . en deutschen Wirtschaft , die

leivilverirandltH an die Weltwirtschaft an-
geschlosfen bleibt. Solange Leistung gegen
Leistung steht, können wir jede Konkurrenz
aushalten.

Der stv. Gauleiter nahm ferner Stellung
zu den weltanschaulichenAuseinandersetzun-
gen der Gegenwart, wobei er u. a. aus-
itthrte: Der Nationalsozialismus ist eine
politische, keine religiöse Bewegung. Es ist
uns selbstverständlich, daß jeder deutsche
Mensch an ewige göttliche Tinge glaubt, daß
jeder Nationalsozialist ein Gott-
such er  ist . Wie jeder seinen Herrgott
sucht, das berührt die Partei nicht. Wer der
Hitlerjugend Borwürfe der Verkommenheit
macht, der verbindet diese Vorwürfe mit
dem Namen des Führers , denn die HI.
trägt seinen Namen. Unsere Jugend macht
Fehler — wie die Jugend früherer Organi-
sationen ja auch — aber wir verbitten uns,

Die HI . deshalb als verkommen zu bezeich¬
nen. Unsere deutsche Jugend soll von An-
fang an lernen, daß die Gemeinschaft inner¬
halb des Volkes das Wesentliche ist und nicht
eine Aufteilung in irgendwelchen konfessionel-
len Gruppen.

Man wirft uns vor, wir hätten Raste,
Blut . Volk zu Götzen erhoben. Wir denken
nicht daran , neben Gott noch Götzen zu
setzen. Aber wenn der ewige Schöpfer Völ-
ker geschaffen hat. dann kann es keine Sünde
lein, diesem Volk zu dienen, sondern liött-
licher Wille. Ter Schöpfer hat die Nassen
geschaffen. Wenn wir uns dem Gesetz der
Nasse, des Blutes und des Volkes verpflichtet
suhlen, so ist dies nur Erfüllung des gött¬
lichen Willens. Jene sind die Ketzer, die
diese ewigen Schöpsungswerke leugnen.

Pforzheim, 26. Mai. (T übliche rSturz
eines Kindes .) Das 5V- I . a. Söhnchen
Herbert des Schneiders Gustav Gränget
im benachbarten Wilferdingen spielte auf
einem benachbarten Anwesen. Dabei stürzte
das Kind von der Scheunenleiter. Es erlitt
schwere innere Verletzungen. Der Arzt brachte
das Kind nach Pforzheim ins Krankenhaus,
wo es in der Nacht seinen Verletzungen e r -
legen  ist.

Mi schrmre MkchrAüMs
Ein Toter

Unterböbingen, OA. Gmünd, 27. Mai . Am
Montag , morgens gegen 5 Uhr, ereignete sich
auf der Straße Mögglingen—Unterböbingen,
300 Meter vor Unterböbingen, ein schwe¬
res Verkehrs un glück.  Ein Lastzug
mit Anhänger, mit Kunstharz heladen, fuhr
aus noch nicht geklärten Gründen auf ge¬
rader Strecke gegen einen Baum.  Der
Wagen wurde vollständig zerstört.
Der Fahrer war eineinhalb Stunden in seine
Führerkabine eingeklemmt  und mußte
erst herausgesägt  werden, wurde jedoch
nicht verletzt; dagegen zog sich der Beifahrer
leichte Verletzungen zu.

Am Samstagnachmittag wurde ein ^ jäh¬
riges Mädchen aus Schönhardt namens
Emilie Grieser  von einem Dresdener Last¬
wagen überfahre A und getötet.  Das
Mädchen boa, vom Bahnhof kommend, mit
dem Fahrrad in die Hauptstraße ein und
stieß dabei mit dem vorschriftsmäßig fahren¬
den Lastauto zusammen. Sie geriet unter die
Vorderräder und war sofort tot.

Die alte Schuld
Der Roman einer Mutterliebe

von Lelene Norbert
UrheberreLtsschutz durch Verlagsanstalt Man z, RegenSburg . >

15. Fortsetzung. Nachdruck verboten.) !

Das Glück hatte Irene gesucht. Und es kam und ging !
vorbei, flüchtig wie die Zeit.

„Ich gebe dir mein Leid, gib du mir den Frieden," so
betet sie und denkt dabei an die Frau , die ihretwegen so
früh das Glück verloren. Zum widerspruchslosen Opfer rang
sie sich durch. Sühne wollte sie für eine ungewollte Schuld
bieten. So wuchs Irene Stahl weit über sich selbst hinaus.

Und je schneller sie ihr großes Unglück bezwang, umso
schneller eroberte sie ihren alten Eltern wieder den Frieden
zurück.

Sie leitete von ihrem Fahrstuhl aus wieder den ganzen
Haushalt, ging für das Wohl der Ihren auf, — wie ehe¬
dem. Man sah sie lachen und heiter sein und ihre Herzens¬
fröhlichkeit war echt. — Ein erkämpftes Gut!

Und beim Wegkreuz, zu Füßen des Heilands, entsproß
eine herzblutfarbene Blume zu heiligem Blühen. Des frem¬
den, zerschlagenen Glückes Sühne : das klaglose Leidtraaen
ein Leben lang.

Jugend ergibt sich schwer. Hansjörg raste mit geballten
Fäusten gegen das Schicksal. Für ihn gab es kein Beugen.
Stundenlang schloß er sich in sein Zimmer ein, um dort auf
und ab zu rennen. Pinsel und Palette ruhten, fein säuber¬
lich gereinigt und aufbewahrt. In seinem Kopfe arbeiteten
andere Ideen. Er sollte still und untätig zuschaukn, wie die
Zeit seine Mutter immer fester an den Fahrstuhl schmiedete?

Nein und tausendmal nein!
Er hieb mit der Faust auf den Tisch.
Mutter mußte wieder ihr Plätzchen an der Sonne er¬

halten. Dorthin gehörte sie, nicht in den elenden Fahrstuhl,
der ihm den Atem benahm, wenn er ihn rollen hörte.

Ein Entschluß straffte seine Gestalt.
„Jette !" schrie er auf den Gang hinaus. Er hörte das

Mädchen im Nebenzimmer aufräumen.
„Ja ? Sofort !"
„Helfen Sie mir die Staffelet auf den Boden tragen!"
„I , warum denn?"
Hansjörg überhörte absichtlich die Frag .
Er hob die Staffelet schon empor.
„Avanti !" Jette faßte fest zu.
„Na, denn los!"
Am Boden angekommen, schickte er sie wieder zu ihrer

Arbeit.
„Ich deck' schon allein die Tücher darüber."
Eine Zeit lang starrte er in die Luft. Es riß etwas an

seinen Eesichtsmuskeln. Plötzlich warf er sich mit einem
bitteren Knabenweinen über das tote Stück Holz.

Mäuschenstill war es hier oben. In schrägen Streifen
glänzten silbern ungezählte Staubkörnlein in der Luft auf.
Hie und da ein Bohren des Holzwurmes in alten Möbeln,
ein kurzes Aufschluchzen des weinenden Jungen.

Er stampfte mit dem Fuß auf den Boden auf. Es mußte,
mutzte gehen! Und wenn er zehnmal seiner beschworenen
Liebe untreu werden mußte.

Wieder umklammerte er das Stück Holz. So wartete er,
bis die Tränen versiegten. Dann küßte er scheu das hölzerne
Gestell, legte seine heiße Wange auf die glatte Fläche.

Hansjörg nahm Abschied von seinem Jugendtraum, dem
Traum eines gottbegnadeten Künstlertums. —

In seinem Zimmer steckte er den Kopf in das kalte Was¬
ser, dann ging er zu seiner Mutter hinüber.

Ein kleiner elektrischer Ofen erwärmte unmittelbar neben
dem Fahrstuhl die Lust. Frau Stahl hatte eine Menge Zei¬
tungen und Post neben sich aus einem kleinen Tischchen
liegen.

Sie las ihrem Vater, der schon recht schwache Augen be¬
saß, jetzt den Leitartikel vor. Bei Hansjöras Eintritt ließ
sie die Zeitung sinken.

„Erlaubst du, Papa ?" Damit hielt sie einen Brief in
die Höhe.

„Natürlich, Irene !"
„Für dich haben wir heute etwas Besonderes, HansjörgI

Professor Altmann schreibt mir, du möchtest heute nach-
mittag um drei Uhr mit einigen Probearbeiten zu ihm
kommen."

Hansjörg zog sich einen Sessel zu seiner Mutter hm.
„Ich weiß nicht, Mama, mir gingen in der letzten Zeit

so verschiedene Gedanken durch den Kops. Ich glaube doch
nicht, daß die Malerei mein ganzes Leben wird aussüllen
können. Ich sollte doch noch irgend einen realen Berus
wählen - " ^

Irene sah überrascht aus. Ihr Blick kreuzte sich mit dem
des alten Herrn.

Aha! Mangel an Selbstvertrauen! Zweifel am eigenen
Können - . Die Mutter meinte, ihr Kind zu verstehen.
Da kam ja gerade die Aufforderung des Professors recht.
Der würde ihm schon das notwendige Licht aufstecken.

„Was du da sagst, Junge, ist eine Sache, über die wir
später sprechen können. Vorerst gehst du einmal zu Pro¬
fessor Altmann."

Hansjörg überlegte, daß es momentan das Veste war,
sich dem Willen seiner Mutter zu fügen. Wer weiß, wie das
Urteil des berühmten Meisters ausfiel. Vielleicht bot sich
so am ehesten die Möglichkeit, sein Vorhaben zu verwirk¬
lichen.

Punkt drei Uhr fand er sich denn auch am Marienvlatz
ein, wo Professor Altmann wohnte.

Wie ganz anders wäre ihm noch vor einem halben Jahr
zu Mute gewesen, hätte er diesen Gang machen dürfen.
Heute klopfte ihm das Herz auch nicht ein bißchen schneller.
Ihn durfte nur mehr das abweisende Urteil des Professors
freuen und so weit war er noch nicht.

Die Rolle unter dem Arm, ging er gemächlich die teppich-
belegte Stiege zum ersten Stock hinauf.

„ l (Fortsetzung folgt.)



Der Feldzug gegen den Tod
Znm 28. Todestag des weltberühmte « deutsche« Gelehrte « Robert Koch

am 27. Mai 1SS5

Dir Fenster der winzigen Sprechzimmers
hcS Landarztes in Wöllstein,  Kreis
Bomst (Posen ) stnv abgedichtet bis auf ein
winziges Löchlein. durch daS ein Sonnen¬
strahl gerade auf die Platte des MikroskopeS
källk. aus die ein Photoapparat gerichtet ist.
Der Auslöser surrt , der bärtige Mann rich-
tet sich aus. Ein weiterer Schritt ist geglückt:
der Kreisphysikus Dr . Robert Koch , dem
>876 die Entdeckung jener Sporen gelang , die
den Milzbrand bei Schafen Hervorrufen , kann
nun sogar mikropholographische Aufnahmen
dieser Erreger machen. Die Vorbereitungen
zu seinem gigantischen Feldzug siegen den
Tod nehmen ihren Fortgang.

1880 wird Robert Koch als Geheimer Re-
gierungsrat in das Reichsgesundheitsamt be¬
rufen . 1881 spricht er aus dem Internatio¬
nalen Kongreß in London vor den berühm¬
testen Medizinern der Erde über seine Arbei¬
ten. Sein Vortrag wird mit jubelndem Bei¬
fall ausgenommen ; sein größter Gegner , Pa-
steur.  beglückwünscht ihn mit herzlichen
Worten . Aus dem kleinen Kreisarzt ist eine
Weltberühmtheit geworden.

1883 gelingt ihm die Entdeckung deS Tu -
berkelbazilluS.  Er beweist, daß die
Schwindsucht nicht verschiedene Ursachen
habe, sondern , daß die Aufnahme deS Koch'»
schen BazillnS durch den Körper Vorbedin¬
gung für den Ausbruch der Krankheit sei.
1888 geht er als Leiter einer deutschen Expe¬
dition nach Aegypten und Indien , um Tu¬
berkulose und Cholera in ihren schlimmsten
Gebieten zu studieren . Er entdeckt den Kom¬
ma - B a z i l l u S.  den Erreger der Cholera,
so genannt wegen seiner Form.

I88S bekommt er die Professur in Berlin
und wird gleichzeitig Direktor deS neuerrich-
teten Hygienischen Institutes.

47 Jahre ist er alt , als ihm 1890 der große
Schlag gelingt . ES war eine bekannte Tat¬
sache. daß sich auf einer durchschnittenen
Kartoffel Bazillen ansiedeln , die aus der Luft
auf die Schnittfläche fallen . Es war jedoch
noch nicht gelungen , die verschieden auSsehen-
den Ansiedlungen einzeln abzunehmen und
aus völlig keimfrei gemachte Kartoffelschei-
ben zu bringen . Robert Koch unternahm den
Versuch, und es gelang ihm. selbst von so
schwer züchtbaren Arten wie dem Tuberkel-
bazilluS künstliche  Kulturen anzulegen
und an Hand von Tierversuchen nachzuwei¬
sen. daß es sich um den Erreger der TBC.
(Tuberkulose ) handle . Im Anschluß daran
steift -er- das Tuberbvftn her . daS als Heil¬
mittel für bestimmte Formen der TBC . gilt.

1891 wird er Direktor des neugegründeten
Instituts für Infektionskrankheiten , das
heute seinen Namen trägt . Seine Arbeits¬
kraft gilt jetzt der Malaria und der Tfttse«
Krankheit ., der afrikanischen Schlafkrankheit.

1905 kommt der erste Lohn. Er erhält sür
seine Verdienste um die Bekämpfung der Tu-
berkulose den Nobelpreis.  Als er 1919
in Baden -Baden stirbt , endet ein Leben, des¬
sen Wirken die moderne Medizin entscheidend
beeinflußte . Robert Koch ist der Begründer
der Bakteriologie . Sein Leben war schwer,
private Verhältnisse bedrückten ihn . Seine
Arbeitskraft galt daher dem Lande . daS er
liebte. Deutschland,  galt den armen,
von der Geißel der Seuchen gehetzten Men¬
schen. Menschen der gleichen Art wie die. die
ihm sein persönliches Glück zerschlugen.

Das ganze deutsche Volk und mit ihm die
gesamte Welt gedachte am Sonntag des
weltberühmten deutschen Forschers Pros.
Robert Koch. Tie Reichsregierung hat an
diesem Tage das Gedenken an den großen
Forscher dadurch geehrt , daß sie die rn der
Inflation verfallene Robert -Koch-Stistung
erneut ins Leben gerufen,  ihr einen
namhaften Betrag zugesührt . den Rahmen
der Stiftung erweitert und damit die Fort¬
setzung seines Lebenswerkes gesichert hat.
Am Sonntag mittag fand in der neuen Aula
der Friedrich -Wilhelm -Universität in Berlin
eine Robert -Koch-Gedenkseier statt , der Ver¬
treter des geistigen, kulturellen und politi-
schen Lebens , vor allem die bekanntesten An.
gehörigen der medizinischen Wissenschaft und
die noch lebenden Schüler des Verstorbenen
beiwohnten . Von den Hinterbliebenen Ro¬
bert Kochs waren seine Witwe  und seine
Tochter.  Frau Prof . Pfuhl,  anwesend.
Als Vertreter der Neichsregierung wohnte
der Reichs, und preußische Innenminister
Tr . Fr ick der Feier bei. Unter den An¬
wesenden befand sich auch der japanische Bot.
schafter Mushakojt.  Die Begrüßungs-
worte sprach der Präsident des Reichsgesund,
heitsamtes . Pros . Tr . Hans Reiter.

Daraus nahm der Reichs, u . preuß . Innen¬
minister Dr . Frick das Wort zu einer An-
spräche, in welcher er etwa folgendes sagte:
„Es ist ein Zeichen der Lebenskraft eines ras-
sisch-gesunden und unverbrauchten Volkes,
wenn immer wieder aus seinen unbekannten
Söhnen die tüchtigsten aufsteigen und Lei¬
stungen vollbringen , die über die Grenzen
des eigenen Landes hinaus die Anerkennung
der ganzen Welt auf sich lenken. Zu diesen
weltberühmten Söhnen Deutschland gehörte
Robert Koch. Als Sohn eines Bergmannes
in Clausthal a . H., der 13 Kinder sein eigen
zählte , gelang es ihm, sich vom einfachen
Landarzt und Kreisphysikus zum Begründer
der Bakteriologie und damit der modernen

Teuchenvekämpfüng emporzuarbeiten . Wenn
die Cholera und andere gemeingefährliche
Krankheiten aus Deutschland praktisch ver¬
schwunden find, wenn wir heute gegen den
Starrkrampf , die Diphtherie , den TYPhuS,
brauchbare Heil , und Schutzmittel besitzen,
und wenn die Bekämpfung der Tuberkulose,
dieser verheerenden Volkskrankheit , mit Er¬
folg ausgenommen werden konnte, so verdan¬
ken wir dies nicht zuletzt der unermüdlichen
Arbeit Robert Kochs und feiner Schüler ."

Dann berichtete der Minister über die
Neugestaltung der Robert -Koch-Stiftung.

Nach dem Minister sprach der japanische
Botschafter Exz. Mushakoii . Er gedachte m
Ehrfurcht und Dankbarkeit des Werkes des
deutschen Gelehrten Robert Koch, sprach über
die Beziehungen Kochs zu seinen ausländi¬
schen Schülern und Fachgenossen, besonders
in Japan.

Nach ihm verlas Pros . Hetsch  die Rede»
die Kochs früherer Mitarbeiter , Professor
Dr . W. Kolle-Frankfurt a. M ., der inzwischen
verstarb , halten sollte. Die Gedenkfeier schloß
mit einem Bericht des Professors Möllers-
Berlin über Koch? letzte Lebensjahre.

laZebucli äer I âune
Von Liliow

Vor hundert Jahren war das Tagebuch¬
schreiben so allgemein verbreitet wie heute das
Photographieren . Statt eines Albums mit
Familienbildern und Erinnerungen an Som¬
merreisen besaß jeder halbwegs Gebildete sein
Heft mit privaten Aufzeichnungen und Er¬
güssen, und wenn wir heutzutage so viele
Memoirenwerke zu lesen bekommen, so ist das
nicht zum wenigsten dieser Leidenschaft des
Tagebuchschreibens zu verdanken . Nun gibt
es Leute , die behaupten , Memoirenwerke seien
das Langwelligste , was es gibt , andere wiede¬
rum halten sie für die einzig lesenswerte Art
von Literatur — wie dem auch sei, ein Gutes
hatte das Tagebuch jedenfalls : Die Menschen,
die es führten , wurden sich in viel höherem
Maße klar über ihr Tun und Lassen, über
ihre Gefühle und über ihre Launen . Denn
selbst wenn man voraussetzt , daß noch das ge¬
heimste und privateste Tagebuch nie ganz
ehrlich geschrieben wird , daß also der Schrei¬
ber sich, so offen er auch sein möchte, stets ein
bißchen blauen Dunst über sich selber Vor¬
mächte, so ist es doch gewiß, daß, wenn man
Seiten lang über , seme .UnHauungen . ,und.
'Empfindungen , über seine Stimmungen und
Handlungen berichtet, man manches hinterher
versteht, was einem im Augenblick des Ge¬
schehens nicht völlig klar sein konnte.

Gerade dies Sich -über -sich-selber-klar-sein
aber ist es, was uns heute so sehr fehlt . Wir
wollen nicht unbedingt , denn wäre zu billig.

Wieviel sprich! der Mensch?
Nimmt man an , datz ein Mensch beim

Sprechen durchschnittlich 100 Worte in der
Minute redet, und weiter » datz jeder Mensch
täglich etwa zwei Stunden spricht, so würde
das tagtägliche Redepensum 12 000 Worte be¬
tragen , im Jahr also über vier Millionen
Worte . Wollte man alles, was ein Mensch
spricht, gedruckt in Büchern sammeln , so würde
das alljährlich 35 dicke Bände von je 250 Sei¬
ten ergeben. Ein Mensch, der 60 Jahre alt
wird , schwatzt also im Laufe seines Lebens eine
Bibliothek von etwa 2000 Bänden zusammen.
Wenn man berücksichtigt, daß nur 25 verschie¬
dene Buchstaben die Grundlage alles Gespro¬
chenen und Gedruckten bilden , muß der Reich¬
tum der menschlichenSprache doppelt wunder¬
bar erscheinen.
Me schnell sind Gedanken?

Die moderne Wissenschaft weiß, daß auch
Nervenreize eine gewisse Zeit brauchen, um sich
fortzupflanzen . Helmholtz hat errechnet, datz die
Geschwindigkeit, mit der die Nerven „tele¬
graphieren ", nur etwa 50 Meter in der Se-
kunoe beträgt , also weit weniger als die Fort¬
pflanzungsgeschwindigkeit des Schalls . Bei der
Ausführung einer Muskelbewegung zum Bei-
fpiel dauert es etwa eine zehntel Sekunde, bis
der Anreiz dazu ins Hirn gelangt ist. Von hier
aus muß die Nachricht erst wieder zu dem be¬
treffenden Muskel geleitet werden, was aber¬
mals eine zehntel Sekunde dauert . Eine weitere
Hundertstel Sekunde vergeht, bis der Muskel
die Bewegung tatsächlich ausgeführt hat . Man
kann also sagen, daß in einem solchen Falle
zweizehntel Sekunden vergehen, bis der Ge¬
danke in die Tat umgesetzt wird.
Wo gibt es die größten Menschen
in Deutschland?

lieber die Durchschnittsgröße der deutschen
Einwohner sind in der Zeit vor dem Kriege
wiederholt Ermittlungen angestellt worden, tue
sich allerdings nur auf Männer beziehen, da sie
an den Wehrpflichtigen vorgenommen wurden.
Dabei zeigt es sich, daß die durchschnittliche
Größe ber den Mannschaften 167,49 Zenti-

daS berühmte Tempo unserer Zeit dafür an-
klagen, wir wollen auch nicht behaupten , es
fehle uns die Zeit dazu . . . Es ist viel eher
eine gewisse Schlampigkeit den Regungen un¬
seres Innern gegenüber , es ist das völlig
vorherrschende Interesse an den Dingen des
äußeren Geschehens, an Politik und Wirt¬
schaft, das unsere Gedanken und Ueberlegun-
gen von den Vorgängen in uns selbst abge¬
lenkt hat.

Und darum wäre es vielleicht ganz gut,
wenn wir uns doch wieder zu einer Art
von Tagebuch entschließen würden , und zwar
zu einem Tagebuch der Laune.

Die Laune , die wir haben, dieses unbe¬
stimmbare , schillernde, ständig wechselnde und
scheinbar so unkontrollierbare Ding ist näm¬
lich ein ganz wichtiger Faktor in unserem
Leben. Denn sie beherrscht uns , statt daß wir
sie beherrschen. Sie ist schuld, wenn wir den
Dingen oft nur allzugern den Lauf lassen,
wenn wir die Energien , die in uns sind, un¬
genützt lassen, wenn wir Wichtiges auf mor¬
gen verschieben und immer wieder auf mor¬
gen. weil wir heute nicht dazu in Stimmung
sind. Nicht in Stimmung , nicht in der Laune
— warum eigentlich nicht? Was ist diese
Laune oder Stimmung für ein merkwürdiger
Bazillus , der uns viel öfter hemmt als be¬
schwingt? Ueberprüfen wir ihn doch, schaffen
wir uns doch ein kleines Barometer an!

Jetzt meint vielleicht mancher, seine güte
oder schlechte Laune sei eine Privatangelegen¬
heit, die niemanden etwas anginge . Da irrt
er aber . Da irrt er sogar ganz gewaltig.
Denn sie ist wirklich ein Bazillus , ein an¬
steckender sogar . Zehn schlechtgelaunte Men¬
schen in einer Umgebung von hundert sind
völlig genug , um die übrigen neunzig anzu¬
stecken und mit Unlust und Depression zu ver¬
sehen.

Schlechte Laune ist eine der verbreitetsten
Krankheiten . Sie ist geradezu eine Epidemie
geworden , gegen die anzukämpsen mehr als
Selbsterhaltungstrieb , gegen die anzugehen
die Pflicht jedes einzelnen ist. Ganz egal, ob
er mit der Welt , so wie sie ist , einverstanden
ist, ganz egal , ob ihm das Leben, so wie er es
führt , gefällt : Schlechte Laune darf er nicht
haben . Er darf kämpfen, er darf scharf und
auch bitter sein, — aber er darf nicht miß-
kaunig , nicht „vermeckert", nicht prinzipiell
verstimmt sein. Denn die ewig Verstimmten
helfen uns nicht weiter.

Darum : Tagebuch der Laune . Weil es den
meisten Menschen leichter wird , sich klar zu
werden , wenn sie sich schriftlich mit den Din¬
gen auseinandersetzen . Tagebuch in Form
einer Klarstellung : Ich bin schlechter Laune.
Mir ist grau und unlustig zumute . Warum?
Folgen die Gründe — wenn welche auszutrei¬
ben sind. Was kann man tun . um diese
Gründe aus der .Melt,zn,  schaffen? ^ Nich ts,
kann man tun / Das ist noch gar nicht so
sicher! Aber schon an diesem Punkt des
Kampfes gegen die Miesepetrigkeit haben sich
die Nebel gewöhnlich aufgelöst ; denn nichts ist
den bösen „Stimmungen " unzuträglicher als
ein bißchen klares Nachdenken und ein bißchen
entschlossener guter Wille.

meter betrug , bei den Unteroffizieren 168,65
und bei den Einjährigen 171,62 Zentimeter.
An der Spitze standen die Norddeutschen, und
von ihnen erreichten wieder die Oldenburger
mit 169,78 Zentimeter das größte Durch¬
schnittsmaß . Es folgten dann die Schleswig-
Holsteiner und Mecklenburg-Strelitzer mit
169,67 Zentimeter , die Bremer mit 169,50
Zentimeter , die Lübecker mit 169,43 Zentimeter
und die Mecklenburg-Schweriner mit 169,31
Zentimeter . Es ergibt sich daraus jedenfalls,
daß die Durchschnittsgroße der Norddeutschen
größer ist als die der übrigen Deutschen.
Wie weit reicht die menschliche Stimme?

Die Tragweite der menschlichen Stimme
hängt nicht etwa , wie man oft annimmt , oon
der Stärke des Organs allein ab. Im allgemei¬
nen sind nämlich Frauenstimmen auf größere
Entfernung weit besser zu hören , als Männer¬
stimmen. Weiter sind von großer Wichtigkeit
für die Tragweite einer Stimme Luftbeschassen-
heit und Klima . Besonders gute Verständi¬
gungsmöglichkeit ist im Polargebiet vorhanden.
Der Polarforscher Leutnant Foster berichtet
zum Beispiel , daß er sich mit einem Gefährten
noch über zwei Kilometer Entfernung aut
unterhalten konnte. Noch weiter reicht die
menschliche Stimme unter Wasser. Bei Ver¬
suchen im Genfer See konnte noch auf 14 Kilo¬
meter Entfernung eine deutliche Verständigung
erzielt werden.
Mit welcher Kraft kaut der Mensch?

Auch wer kein Zahnathlet ist, übt beim
Kauen sehr beträchtliche Muskelleistungen aus.
Schon zum Zerkauen eines normal gebratenen
Beefsteaks ist ein Unterkieferdruck von 25 Kilo¬
gramm erforderlich, der bei zähem Fleisch bis
zu 65 Kilogramm ansteigt. Der normale Kiefer
eines erwachsenen Mannes verfügt im all¬
gemeinen über eine Druckkraft von 120 Kilo¬
gramm , der einer Frau über eine solche von
etwa 90 Kilogramm . Die volle Druckkraft wird
nur sehr selten in Anspruch genommen und
übersteigt sogar zuweilen die Festigkeit der
Zäyne . Besonders groß ist der Kraftaufwand,
mit dem die Zähne in der Wut und im
Schmerz zusammengebissen werden. Hier sind

Unbekannte Tatsachen von mir«ab die
Der Mensch i« der Statistik

Drückleistüngen dis zu 80 Kilogramm und noch
mehr gemessen worden.
Welche Arbeit leistet das Herz?

Die Arbeitsleistung des menschlichen Herzens
ist ganz außerordentlich groß. Bei jeder Zu¬
sammenziehung preßt das Herz bei einem er¬
wachsenen Mann etwa 188 Gramm Blut in
die Adern . Dazu bedarf es einer Arbeits¬
leistung, die im Laufe eines Tages 87 000
Meterkilogramm erreicht, d. h. eine Kraft , die
nötig ist, um 87 000 Kilogramm einen Meter
hoch zu heben. Ein kräftiger Arbeiter leistet in
acht Arbeitsstunden bei körperlicher Arbeit nur
etwa das Vierfache dessen, was sein Herz im
Laufe eines Tages leisten muß . Menschen, die
lehr angespannte körperliche Leistungen auszu¬
führen haben, z. B . Sportsleute , haben meist
ein übernormal entwickeltes Herz (Sportherz ) .
Genau so verhält es sich übrigens auch bei den
Tieren . Die Herzen von Rennpferden wiegen
etwa doppelt soviel als die gewöhnlicher Pferde.
Wie stark sind Menschenknochen?

Die menschlichen Knochen sind in jeder Be¬
ziehung erstaunliche Meisterleistungen der
Natur . Sie vereinigen einen hohen Grad der
Festigkeit mit großer Elastizität und verhält¬
nismäßig geringem Gewicht. Besonders wider¬
standsfähig sind die Schädelknochen, die das
Gehirn , das edelste Organ des Menschen,
schützen. Diese Widerstandsfähigkeit ergibt sich
nicht allein aus ihrer Stärk «, sondern auch aus
ihrer erstaunlichen Elastizität . Der Schädel
eines erwachsenen Menschen kann um volle
anderthalb Zentimeter eingevreßt werden, ohne
zu zerbrechen. Nur dieser Elastizität der Schä¬
delkapsel ist es zu verdanken, daß Schädelbrüche
bei Unglücksfällen und Schlägereien verhält¬
nismäßig selten sind. Ein aus einem Menschen¬
knochen herausgeschnittener Streifen von nur
einem Quadratmillimeter Durchschnitt hat eine
Zugfestigkeit von 17 Kilogramm . Ein ebenso
großes Stück Hartholz würde nicht einmal die
Hälfte dieser Belastung ertragen können.

Gmi die SWbelei
Handwerk schafft eine Reichshandwerks-

meisterlade
Der Reichsstand des deutschen Handwerks

hat eine berühmte alte Sitte wieder ausge¬
nommen , die am Reichshandwerkertag in
Frankfurt a . M. in einer besonderen Ver¬
anstaltung am Sonntag , den 16. Juni , zum
ersten Male in Erscheinung treten wird . In
einer Feierstunde wird dem Reichshano-
werksmeister und Reichsbetriebsgemein,
schaftsleiter W. G. Schmidt von 1000 wan¬
dernden Handwerksgesellen eine „NeichS-
handwerksmeister - Lade"  über-
geben werden.

Die Lade wird zurzeit von besten Hand¬
werksmeistern aus Kirschbaum  Holz her-
gestellt. Mit 3 verschiedenen Schlüsseln , die
auf den Dreiklang „Meister , Geselle und
Lehrling " hindeuten , können die zwei Flügel¬
türen der Lade geöffnet werden . Die Lade
wird verschiedene Sinnbilder des deutschen
Handwerks enthalten , die bei bedeutsamen
Anlässen in Gebrauch genommen werden.
Aus bester deutscher Silberschmiedearbeit
bestehen die Tischglocke, der Ehrenpokal und
drei Leuchter. In Zukunft kündet der Herr-
liche Klang der Glocke feierliche Handlungen
an , die der Reichshandwerksmeister vor¬
nimmt . Der Pokal wird bei Ernennung von
Reichs- und Landesmeistern , sowie Ehren¬
meistern in Gebrauch genommen . Ein Son¬
derfach der Lade dient zur Aufbewahrung
der vom Reichspräsidenten v. Hindenburg
verliehenen Goldenen Reichshand.
werksmeisterkette.  Weiter erfolgt in
der Lade die Aufbewahrung des großen
Goldenen Buches des deutschen
Handwerks.  Alle Amtshandlungen vor
offener Reichshandwerksmeisterlade sind in
Zukunft sür das deutsche Handwerk bin-
dendundverpflichtend.  Vor ihr er.
folgen zum Beispiel auch die hauptsächlich¬
sten Ernennungen und Vereidigungen.

Haben Stoffe mit empfindlicher Farbe
Kaffeeflecke bekommen, so verquirlt man ein
Eigelb mit ein wenig lauwarmem Wasser
und wäscht den Fleck damit aus . Wenn die
Flecken schon älter sind, muß man dem Ei
noch ern paar Tropfen Weingeist zusetzen.

»

Der weiße Pelz, der nicht mehr tadellos
ausfieht . wird mit trockener, warmer Kleie
dick bestreut , woraus man lhn mit einem
sauberen Lappen abreibt und dann gut ab¬
bürstet . Auch Magnesiumpulver kann man
sür den gleichen Zweck benutzen.

Wenn Kupfergeräte Grünspan angesetzt
haben , reibt man sie zunächst mit einer
Mischung von Essig und Salz ab und poliert
sie dann mit einem Putzmiltel . Las Ergeb¬
nis ist „glänzend ".

Es kommt säst in jedem Haushalt nach
einigen Jahren vor . daß von dem täglichen
Eßservice einige Schüsseln oder die Sauciere
zerbrochen sind. Man braucht heute ein un¬
vollkommen gewordenes Geschirr nicht mehr
aus dem Gebrauch zu ziehen, die Industrie
bringt sämtliche Schüsseln in einem hygie¬
nisch einwandfreien , verchromten Silbcr-
metall heraus . Dieses Metall rostet nicht
und ist säureunempsindlich . braucht niemals
geputzt zu werden und siebt sehr hübscki a»s
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IS. Fortsetzung

Klink beeilt sich mit den letzten Vorberei¬
tungen. Er macht sie schnell, kalt entschlos¬
sen. Er stellt fest, daß die Wachtposten der
Kälte wegen nicht immer auf ihren „Hoch¬
sitzen' bleiben. Sie kommen herunter um
sich etwas an den Barackenwänden vor den
eisigen Winden zu schützen. Auch am Zaun
wandern sie entlang- Klink sucht für alle
Fälle noch andere Möglichkeiten, den Zaun
zu überwinden. In jeder Nacht ist er unter.
Wegs und beobachtet die Ablösungszeitender
Posten und die Gewohnheiten jedes einzelnen
Mannes. Er beobachtet den Verkehr auf der
Straße , die am Lager vorbeiführt. Da die
Hilfe aus der Stadt versagt, nimmt er sich

vor, nachdem er aus dem Kager einmal em-
wichen ist, noch einige Tage in der Stadt zu
bleiben, um sich Papiere und Karten zu be-
sorgen. Da er aber damit rechnen muß.
daß seine Flucht gleich entdeckt wird oder
er durch andere Umstände gezwungen sein
kann, wieder zurückzukehren, muß er auch für
diesen Fall Vorsorgen. Er organisiert einen
Briefverkehr und richtet sich eine Licht- und
Flaggensignalstation im Lader ein, damit er,
wenn er draußen ist, jederzeit über die Situa.
tion im Lager unterrichtet ist.

Mit solcher peinlichen Genauigkeit und
mit solcher Phantasie und mit solcher fieber.
haften Energie kann nur jemand arbeiten,
der zum allerletzten entschlossen ist. Und
Klink ist es.

Der alte, billige Fluchtanzug liegt bereit.
Ein schwarzes, russisches Hemd, ein verdreck-
ter Pelz und eine zottlige Mütze. Die Stiefel¬
absätze seiner vielbewunderten „Fluchtstiefel'
sind ausgehöhlt, und der Hohlraum ist tadel¬
los fest gegen Druck und dicht gegen Feuch¬
tigkeit. Hunderte von Rubeln und ein gan¬
zes Schock wichtiger schriftlicher Aufzeichnun¬
gen finden darin Platz. Nichts war zu sehen
an ihnen und nichts zu fühlen. Es war
Klinks sauberste Erfindung in den Monaten
im Zuchthaus.

Nur das Geld ist sehr knapp. Von seinen
Kameraden darf er sich nichts erbitten, sie
leben selber in großer Not durch die unge¬
heure Teuerung, die eingesetzt hat . Nur Klink
hat keine Rücksicht auf die Zukunft genom-
men und darauf , ob er noch in der nächsten
Woche Geld zu Lebensmitteln haben werde,
er hat „gefressen, was ihm in die Quere
kam' . Er braucht alle Kraft für diesen ris-
kMten Versuch, aber es geht auf Kosten
seiner Fluchtgelder. Der Verkauf seines gan¬
zen Besitzes hat ihm einige hundert Rubel
eingebracht, und das Geschäft geht gut von
früh bis spät — aber es reicht noch lange
nicht! Da findet Klink einen braven öster¬
reichischen Feldwebel, der ihm von seinen
nicht benötigten ersparten Geldern 200
Rubel zur Flucht geben will, damit Klink das
Geld nach geglückter Flucht der notleidenden
Familie des Feldwebels in der Heimat über,
weist. Klink lubeltl Aber das in allzu star¬
ren Traditionsformen stecken gebliebene
deutsche Lagerkommando hält dieses „An-

umpen eines Untergebenen' für unehren-
ast , nimmt mit Klink ein hochnotpeinliches
, ,renrat -Protokoll auf und befiehlt dem
Untergebenen Klink, das Geld sofort zurück¬
zugeben! Klink bedauert heute noch, daß er
diesem— in seinem Falle ganz weltfremden
— Befehl gehorcht hat . Denn er verhinderte
seine schnelle Flucht — was wohl auch die
Nebenabsicht war —, konnte aber doch Klinks
eiserne Entschlossenheit zur Flucht nur noch
mehr anstacheln! —

Hierbei macht sich Klink mal wieder grim-
mige Gedanken über die Folgen der verkehr,
ten Erziehungsmethoden der Jugend in der
Vorkriegszeit: Alle Außergewöhnlichen be¬
kamen so lange eins aus den Hut, bis sie es
sich abgewöhnt hatten, außergewöhnlich zu
sein! Die freie Entfaltung der Persönlichkeit
und des Charakters wurde dadurch unmög-
lich gemacht. Da hatte Klink einen Professor
als Lehrer, der ihm vor der ganzen Klasse
seine „merkwürdigen Allüren' vorwarf, die
darin bestanden, daß Klink sich Sonntags
gern eine Blume ins Knopfloch steckte! Dieser
Lehrer lehnte Klink auch für eine Offiziers-
Rolle in „Zopf und Schwert' zur Kaiser¬
geburtstagsfeier des Gymnasiums in Luckau
ab, mit der Begründung: „Der hat doch kein
Organ !" — sicher nur , um ihn „nicht zu
groß werden" zu lasten. Und Klink hatte
wirklich das Zeug dazu, um einen Offizier
zu „spielen"! Diese Antipathie befiel natür-
lich beide Seiten. Als Oberprimaner verlei¬
tete Klink nach einem verbotenen Zechgelage
zwei Schulkameraden und einen Provisor,
morgens um 3 Uhr auf Klinks Kommando
je einen Stein gleichzeitig in das Schlaf-
senster des — auch von den anderen nichi
geliebten — Professors H. — Gott Hab' ihn
selig— zu werfen. Rache ist süß! Beim Kom¬
mando „drei" sauste Klinks faustgroßer
Stein mit erstaunlicher Sicherheit durch das
Etagendoppelfensterins Zimmoo-und tat da
seine Wirkung! — Aber mit ebenso erstaun-
sicher Unsicherheit fielen die drei anderen
Steine der drei „Komplizen" mehr oder we-

Niger energie- und kraftlos vor, ja sogar
hinter den Wursschützen zur Erde.

Bei der Flucht von der Tat des Verbre¬
chens verlor der Provisor <S .) seine goldene
Uhr und verriet Klink als „den Täter ", da
die Uhr am Tatort gefunden worden war.
um seine Uhr wieder zu erhalten! —

Trotzdem verriet Klink die unzuverlässigen
Kameraden dem Direktor nicht, so daß sie
auf dem Gymnasium bleiben und ihr Abitu.
rium machen konnten. Klink aber wurde
relegiert und fand wegen seines „schlechten
Betragens" keine bedingungslose Aufnahme
auf einem anderen Gymnasium. Er machte
dann sieben Jahre später sein Abitur als
verwundeter Leutnant 1915 in Glatz nach. —

Das ewige Abwarten, das ewige Steigen
und Fallen seiner Aussichten, seine Heimat¬
losigkeit im Lager, das ewige Verstecken und
Aufderhutseinmüssen. Klinks Stimmung steigt
und fällt mit den guten und schlechten Nach,
richten aus der Stadt.

Er hört von der völligen Anarchie im
ganzen russischen Reiche, von Mord, Plün¬
derung, Brandstiftung, Hinrichtungen und
der hemmungslosen Herrschaft des Pöbels.

Das bringt Klink dazu, sorgfältig für den
Fall seines Todes Anordnungen zu treffen.
Er schreibt Abschiedsbriefe an seine Mutter
und an seine beiden Regimenter. Er legt
Photographien in diese Briefe. Nichts wird
vergessen. Damit seine Mutter , wenn er
unterwegs auf der Flucht war, sich nicht zu
sorgen brauchte, schreibt Klink an sie im vor¬
aus eine Menge Postkarten. Sie sollten aus¬
reichen. daß seine Mutter noch zwei Monate
lang gute Nachrichten von ihm empfinge. In
dieser Zeitspanne hoffte er bestimmt, diese
Weltreise beendet zu haben. —

Tag für Tag und Abend für Abend hofft
er, endlich in die Stadt zu können. Immer
wieder schlägt irgend etwas fehl.

Aber als sich der 31. Oktober nähert , wird
der Leutnant Klink auffallend munter und
fröhlich.

„Paßt mal aus", sagt er zu feinen Kame¬
raden, „am 31. Oktober steigt die Sache. Da
könnt ihr Gift draus nehmen. Das ist mein
Tag! 31. Oktober 15 meine erste Flucht!
31. Oktober 16 aus dem Zuchthaus! Und
jetzt kommt der 31. Oktober 17! Paßt mal
auf!"

*

In der Nacht des 31. Oktober liegt Schnee
und es ist Heller Mondschein. Wieder eine
barbarische Kälte und ein messerscharfer.
Pfeifender Sturm über dem Lager.

Und der Leutnant Klink geht los.
Fertig zur Flucht angezogen, von einigen

treuen Kameraden begleitet, die ihn gegen
Sicht decken, nähert er sich dem Drahtzaun.
Den Pelz hat er sich bis an die Knie hoch¬
gesteckt. Sie müssen eine ganze Weile war-
ten, weil die Posten nicht auf ihren Türmen
sitzen, sondern des Sturmes wegen am Zaun
auf. und abgehen.

Die Kameraden schnattern vor Kälte und
Aufregung.

Klink hat sich entschlossen, wegen der Hel¬
ligkeit des Mondes nicht durch das vorberei-
teile Loch im Zaun zu gehen, sondern an
anderer Stelle über den Zaun hinweg.

„Jetzt!"
Starke Hände heben ihn hoch, eins, zwei,

drei, nun klebt er oben aus dem Zaun , sieht
aus die Straße hinunter , jenseits der Straße
siegen die Häuser der russischen Offiziere. Tie
Fenster sind dunkel, aber Klink starrt hin¬
über. ob nicht jemand unter einem Fenster
sitzt. Er hat den Mond im Rücken und ist
von allen Seiten aus genau sichtbar.

Die Straße liegt im grellsten Mondsicht,
russische Soldaten Weiber. Männer und
Kinder wandern dort schnell ihres Weges.
Klink hält sich krampfhaft mit den Händen
am oberen Zaunrand fest, der verdammte
Frost frißt sich in seine klammen -Finger,
und dann läßt er sich wieder zurückgleiten.
Es sind zu viel Spaziergänger auf der
Straße , zu viel Menschen.

Die Kameraden sind verzweifelt. Er soll
lieber durch das Loch im Zaun gehen. Klink
schüttelt den Kopf, er findet es hier trotz
allem günstiger. Sie fragen ihn nicht, warum.
Sie stehen enggepreßt zusammen im Mond¬
schatten eines Schuppens, und der schnei¬
dende Sturm segt ihnen in die heißen Ge¬
sichter.

Eine Minute warten sie. eine zweite, eine
dritte — — jetzt sind die Wachtposten wie¬
der weit genug weg.

„Los jetzt - hoch!"
Und wieder sieht Klink über den Zaun hin-

weg. Tie Straße ist leerer, nur noch olle
hundert Meter stampft jemand dahin. Klink
hört ihre Tritte auf dem gefrorenen Boden.

Sie entfernen und verlieren sich.
Klink fragt kurz und leise zurück: „Stehen

die Sicherungen?^ — „Jawohl!'
„Alsdann - Karascho! — --

Gut ist's! - '
Er schwingt daS eine Bein über die Sta¬

cheln, dann das andere. Er spürt, daß
Fetzen von Haut und Kleidung hängen blet-
ben, er hört die Löcher in Pelz und Hosen
reiben.

Dann eSkaladiert er auf der anderen Seite
hinunter. Zunächst findet er keinen Halt
für seine Füße. Er riskiert den hohen Ab-
sprung. Unten knallt er hart aus und eS
dröhnt beinahe wie ein Kanonenschuß in der
Schneestille.
^ Donner und Dona , was war das ? Eine
Sekunde bleibt er erschrocken bewegungslos
stehen und lauscht um sich. Er ist auf einen
lockeren Holzsteg gesprungen. Aber es rührt
sich nichts.

Und nun beginnt er feinen Marsch nach
Deutschland.

Gemächlich schreitet er aus und beobachtet
scharf die Häuser der russischen Offiziere aus
der anderen Straßenseite. In verstellter
Haltung , mit langen, latschigen, faulen
Schritten geht er weiter in den Schein der
elektrischen Bogenlampen hinein.

Soldaten begegnen ihm und gehen achtlos!
und schnaufend an ihm vorbei. An der ersten
passenden Stelle biegt er ab und rennt quer,
feldein in die Dunkelheit.

Dann atmet er auf.
„Vielen Tank für diesen ersten Schritt!" sagk

er laut in die Finsternis und er weiß selber
nicht recht, an welche Adresse dieses kurze,
dankbare Gebet gerichtet ist.

In einem weitausholenden Bogen läuft ei
um das Lager herum, er fühlt weder den
grimmigen Frost noch den fegenden Wind
er glüht vor Anstrengung und vor Selig-
keit. Hier ist die der Wildnis zugelehrte
Front des Lagers, an der in jedem Winter
hungrige Bären von den Wachposten er-
schossen werden.

Noch dreihundert Meter marschiert er wei¬
ter in jchlnchtenreichen Hügeln und dann be-
findet er sich genau gegenüber jenem Fenster
im Lager, wo die Kameraden die verabredete
Signalstation eingerichtet haben. Zuerst, be-
vor er weiter marschiert, muß er wissen, ob
seine Flucht bemerkt worden ist, dann muß
er unverzüglich ins Lager zurückrenuen. Ist
sie nicht bemerkt worden - auf. weiter
hin nach Deutschland.

Tie Signalstation ist verdammt einfach.
Klink gibt den Anruf. Dreimal flammt sein
Streichholz auf. Dann vergeht eine ewig¬
lange Sekunde und sein Herz preßte sich zu¬
sammen. Nur kein rotes Lichtk- betet
er rasend.

Hurra ! Beinahe hätte er aufgebrülll.
Trüben brennt ein mildes, ruhiges, weißes
Licht. „Alles in Ordni.mg!"

lind mehr braucht er für heute nicht zu
wissen.

Er setzt sich aufgeregt und überglücklich in
den Schnee, steckt sich eine Zigarette an und
schluckt in hastigen Zügen den Rauch. Wie
wunderbar ist die Welt, wenn man frei ist.
denkt er.

Tann macht er sich aus, schluckt auch seine
übermütige Freude hinunter und begibt sich
in die Stadt . Jetzt braucht er seine ganze
Kaltblütigkeit. Er geht jetzt an die gefähr¬
lichste und schwerste und wichtigste Arbeit:
Quartier . Paß und Geld besorgend Zunächst
strolcht er den Rest der Nacht herum, denn
er weiß keine Adresse, wo er ohne weiteres
Unterkommen kann. Am Morgen geht er
zu dem Manne, der sein Gelddepot ver-
waltet und hebt die zweihundert Rubel ab.
Von feiner Flucht sagt er kein Wort. Der
Mann darf nichts wissen und Klink erzählt,
daß er für zehn Mark Schmiergeld einen
Posten bestochen habe, damit er mal ein biß-
chen in der Nacht herumstromern kann.

Der Mann nickt ernst. Ob er es glaubt
oder nicht, steht dahin. Jedenfalls hat Klink
vergeblich gehofft, daß er eine brauchbare
Adresse für seine weiteren Pläne von ihm
erfahren würde. Er erfährt nichts.

Die nächsten beiden Tage und die nächsten
beiden Nächte liegt er ohne Unterkunft auf
der Straße. Und immer diese erbarmungs¬
lose, furchtbare, messerscharfe Kälte.

Ta erfährt Klink, daß Schwester Elsa
Brandström, der „Engel von Sibirien ", mit
einem großen Liebesgabentransport in der
Stadt eingetrofsen ist zu einer großen Hilfs¬
aktion für die Kriegsgefangenen.

Soll , darf er sich heimlich an sie wenden
um Geld und Hilfe? — Er leidet Tantalus-
Qualen! Er wäre gerettet, die Flucht ge¬
sichert! Aber er darf diese Helferin für
Tausende nicht gefährden und verzichtet
lieber auf die Fühlungnahme. — schweren
Herzens! —

»

Im Lager aber (Klink bekommt daS nach
Jahren erzählt) muß irgendetwas von der
Flucht eines Offiziers bekannt geworden sein,
denn zur selben Zeit, da Klink in der Stadt
herumstromert,-wird Plötzlich im Lager eine
große, namentliche Kontrolle abgehalten.

Jeder einzelne Offizier wird aufgerufen
und wird in Augenschein genommen.

„Leutnant Klink!"
Und der Offizierstellvertreter Jenrich tritt

vor.
„Hier."
Der Kommandant stutzt. Er hat den

Leutnant Klink mehr als einmal auf seinen
Gängen zum Zahnarzt gesehen.

„Sie sind der Leutnant Klink?" fragt der
Kommandant etwas befremdet.

„Zu Befehl!" brüllt der Offizierstellver¬
treter und verzieht keine Miene.

Der Kommandant dreht sich um zu den
russischen Soldaten, die hinter ihm stehen
und fragt einen Unteroffizier.

„Weißt du. wie der Leutnant Klink aus¬
sieht?"

Der Unteroffizier weiß ganz genau, wie
Klink aussielit, aber er konnte den baum¬
langen. witzigen lind grimmige» deulscheu
Offizier sehr aut leiden und da er seinen

Kommandanten weniger gut leiden kann,
sagt er phlegmatisch: „Ich weiß nicht."

„Schreiben Sie hierher Ihren Namen!"
befiehlt der Kommandant dem „Leutnant
Klink".

Nnd Jenrich schreibt frech mit Klinks ge¬
übter Handschrift: „Walter Klinkmüüer.
Oblt."

Der Kommandant runzelt die Stirn , be¬
trachtet sich noch einmal den falschen Klink
und geht dann achselzuckend weiter.

Für den richtigen Leutnant Klink aber ist
es gut. daß er seinen Körper rücksichtslos
trainiert hat. Sonst hätte er die Hundekälte
nicht länger aushalten können. So hält er
sie genau bis zu dem Zeitpunkt aus , als ihm
unerwartet Hilfe und Beistand kommt.

Durch einen versteckten deutschen Zivil¬
gefangenen bekommt er die Adresse von zwei
deutschgesinnten Schweizer Damen und
augenblicklich macht er sich aus zu ihnen und
wird dort mit ungeheurer Begeisterung aus-
genommen. Vorläufig ist er gerettet. Diese
beiden Engel versehen ihn mit allem, was
er braucht, sie verpflegen ihn wunderbar.
Und als alle Versprechungen von Männern,
ihm die notwendigen Papiere zu verschaffen,
nicht gehalten werden, helfen sie ihm auch in
dieser schwierigen Angelegenheit. Tie Man-
ner hatten Klink aus purer Angst im Stich
gelassen, die beiden tapferen Wesen haben
keine Angst: sie besorgen Klink den allerdings
ziemlich mangelhaften Paß eines ihrer äugen-
blicklichen Mieter, den Klink aus Irkutsk ver¬
spricht zurückzuschicken. Ter Mieter selbst
weiß von dieser Sache nichts.

Der Paß lautet aus einen achtundzwanzig-
jährigen russischen Schlosser der jetzt als
Kaufmann viel Geld verdient. Das Papier
war nicht ganz ungefährlich, denn die Rubrik
„Militärverhältnis " war nicht ausgesüllt.
Klink nimmt sich vor, diese unausgefüllte
Rubrik durch „schlechte Augen" zu erklären.
Dabei kommt ihm die schwarze Brille zugute,
die er trägt.

Am 8. November 1917 rerst Klink ab. erster
Klasse, mit neuem und gutem Gepäck. Tie
große Fahrt beginnt.

Die Reife nach Irkutsk verlaust ohne jeden
Zwischenfall. Klink ist nach Maßgabe seines
Passes als Kaufmann mit einem sorgfältig
geführten Tagebuch und mit einigen Ge-
schäftsbüchern ausgerüstet, er ist jederzeit im-
stände, Warenproben und Dokumente über
abgeschlossene Geschäfte vorzulegen.

Als er in Irkutsk ankommt, findet er in
diesem mächtigen Handelsplatz eine Stadt,
in der sich die revolutionäre Sturmflut
etwas staut. Nicht ganz so toll geht es
hier zu.

Und doch ist die Stadt schon am Rande der
Verzweiflung und im Fieber des Irrsinns.
Die Artillerien verschiedener Politischer Grup.
pen jagten sich die Granaten in die Häuser.
Morden. Brennen und Plündern begann sich
auszubreiten.

„So mußte es kommen!" sagt Klink vor
sich hin. als er den blutigen Zauber sieht.

In Irkutsk schickt er den bisher gebrauch¬
ten Paß den beiden guten Engeln zurück und
beschafft sich einen neuen durch Herrn K.,
einem tapferen Deutschen. Diesmal ist er
ein österreichischer Slawe aus dem von den
Russen besetzten Teil Galiziens und reist im
europäischen Rußland herum.

Und damit ist er wieder ganz auf sich
allein gestellt.

Mit seiner schwarzen Augenbrille sitzt er
friedlich im Abteil. Die zahlreichen Paß¬
kontrollen halten ihn in dauernder Anspan¬
nung aller Sinne und Nerven. Vor allem
aber macht ihm die immerwährende Neu-
gierde der Mitreisenden bisweilen schwer zu
schassen.

(Fortsetzung folgt.)

Sie Kammer Festspiele
Die Spielfolge der Bayreuther Festspiele

Berlin, 26. Mai.
Die Leitung der Bayreuther  Fest¬

spiele  gibt nunmehr die genaue Spielfolae
1936 bekannt. Es gelangen zur Ausführung:
Sonntag , den 19. Juli : Lohengrin I
Montag, den 20. Juli : Parsifal I
Dienstag, den 21. Juli : Lohengrin II
Donnerstag, den 23. Juli : Nheingold I
Freitag , den 24. Juli : Walküre I
Sonnabend, den 25. Juli : Siegfried !
Montag, den 27. Juli : Götterdämmerung I
Mittwoch, den 29. Juli : Parsifal II
Donnerstag, den 30. Juli : Lohengrin Hl
Dienstag, den 18. August: Parsifal III
Mittwoch, den 19. August: Lohengrin IV
Freitag, den 21. August: Nheingold II
Sonnabend, den 22. August: Walküre II
Sonntag , den 23. August: Siegfried II
Dienstag, den 25. Aua.: Götterdämmerung II
Donnerstag, den 27. August: Parsifal I V
Freitag, den 28. August:' Lohengrin V
Sonntag , 30. August: Parsifal V
Montag, den 31. August: Lohengrin V!

Wegen der Olympiade werden die Fest¬
spiele bekanntlich vom 31. Juli bis 17. Augüst
unterbrochen.

Boykott erledigt ältestes Warschauer Blatt
Das Hauptblatt der oppositionellen pol¬

nischen Nationaldemokraten, das älteste pol¬
nische Blatt , „Gazeta Warszawska ".
gegen das wegen seines Veryaltens beim
Tode des Mmichalls Pilslidski der Boykott
verhängt worden wgr. ist bereits nach 14
Tage» euigegaiigcn.
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Und wenn die Zeit auch keine Dome baut,
so hält sie Gottesdienst im freien Licht.
Das Reich wird wieder eine wilde Braut,
Und wer nicht beten kann , der zwingt sie

nicht.

Baldur von Schirach.

AuchD« . . .
Hitlerjunge sein , bedeutet mehr als eine

Uniform anziehen . Hitlerjunge sein , heißt
eine Verpflichtung auf sich nehmen , und die¬
nen und schaffen.

Jawohl , das verlangt ein Opfer von dir.
21 Kameraden aus der Hitlerjugend ließen

ihr Leben im Kampfe , sie fielen für Deutsch¬
land und für dich. Sie stehen als Richter über
deinem Tun . Vor denen mußt du bestehen
können jederzeit . Bei deiner Arbeit sollen die
Toten stets dein unruhiges Gewissen sein.

Sie marschieren in unseren Reihen . Man¬
chem ist das vielleicht unbequem — in einer
Kolonne zu stehen unter Kameraden , die ihre
Sache ganz ernst nehmen . Sie können nicht
verstehen , daß unsere Opferbereitschaft keine
von der Sorge ums eigene „Ich " gesetzten
Grenzen kennt.

Hitlerjunge ! Du mußt den Toten in das
Auge sehen können , auch wenn sie dich fragen,
ob deine Bereitschaft so ehrlich ist , daß du da¬
für sterben könntest . Dann mußt du „Fa"
sagen können , mit klarem Ernst , weil du
weißt , daß Deutschland jedes Opfer wert ist.

Und jeder , der zu uns kommt , soll wissen,
daß es bei uns um ernste Forderungen geht,
und wem es zu unbequem ist , der bleibe fort.
Wir werden unseren Geist nicht durch
Schwäche verflachen lassen.

Hitlerjunge ! Du sollst wissen , daß jeder¬
mann in dir den Träger einer Idee sieht,
die Deutschlands Zukunft ist.

Deine Haltung ' und dein Benehmen sind
bestimmt von der Verpflichtung , der Hitler¬
jugend anzugehören , die mehr ist als das
Gestern und das Heutes

Wir sind die Bauherrn des
Dritten Reiches.

Mdert Les SGSaaeter
Vor 12 Jahren , am 26. Mai 1923, fiel er

unter den Schüssen französischer Geivehre . —
Als einer , der nicht verstehen konnte , daß

sich zwei Millionen Deutsche in vierjährigem
Ringen umsonst geopfert haben sollten . —

Als einer , der nicht ertragen konnte , daß
ein Reich , das noch wenige Jahre zuvor eine
ganze Welt erzittern ließ , nun wehrlos der
Knute des Erbfeindes preisgegeben sein sollte.

Als einer , in dem die große Tradition der
deutschen Jugend von Hohenfriedberg und
Torgau , von Leipzig und Belle -Allianze , der
deutschen Jugend von Sedan und Wörth , von
Langemark und Dpern verkörpert war . —

Als einer , der in sich spürte die große Liebe
zu Zukunft und Leben . —

So ist er gestorben . —
Nicht damit man ihm Grab - und Gedenk¬

reden halte . Nicht damit der gerührte Spießer
einige Tränen über seine Tat vergieße.

Sondern auf daß sein Tod Fanal sei für
die deutsche Jugend unserer Tage , für die
deutsche Jugend kommender Zeiten . Auf daß
sein Tod rufe zur Tat und Nachfolge . Auf
daß sein Tod Deutschland wieder deutsch , frei
und groß mache.

Wir Jungen haben ihn verstanden . Wir
wissen , was er geleistet hat . Wir wissen , wie
schwer sein Weg war . Aber wir sind auch
bereit , ihm jederzeit nachzufolgen.

Und so sei der Gedenktag seines Todes uns
ein ewiges Gelöbnis.

Ulrich von Sutten
Was bleibt dem Ulrich von Hutten noch?

Ueber Deutschland liegen die Gewitterwolken
so dicht , daß keine Sonne mehr zu sehen war.
Die Bauern hatten immer noch keinen Füh¬
rer und sahen sich von Luther verraten.
Denn der wollte nichts wissen vom Aufstand.
Der hatte inzwischen eine Einigung mit der
Obrigkeit gefunden , und eine neue Kirche zu
bauen begonnen . Und von den Rittern hat¬
ten die Bauern nichts mehr zu hoffen . Die
rangen ja selbst mit dem Tode . Sickingen
war nach zäher Gegenwehr aus Landstuhl
gefallen . Die Fürsten eroberten Stück für
Stück seines Gebietes und gaben der verbün¬
deten Ritterschaft kein Pardon.

Es war ein Vernichtungskampf der Mächte,
denen die Ruhe um der Erhaltung willen
wert ist , gegen jene , die aus der Unruhe die
Neuschöpsung sehen . Die Dunkelmänner
sprachen vom großen Gottesgericht über alle
Feinde Roms und auch die Wittenberger

konnten nicht umhin , in der Niederlage der
Aufständischen ein Gericht des zürnenden
Gottes zu sehen . Die evangelischen Theologen
hörten nicht mehr auf die heldenmütigen
Worte der sterbenden Ritter , die noch in
ihrem Tode lehrten , daß die Freiheit nicht an
Sieg und Niederlage gebunden ist, und daß
die Fahne des Geistes unversehrt auch über
Gräbern flattert . Für sie sprach ihr Gott
mit lauter Stimme , daß Evangelium und
Schwert nicht zusammengehören . Bis an den
sinkenden Tag saß Ulrich am weit geöffneten
Fenster und schaute hinüber , dorthin , wo
Deutschland lag . Und seine Gedanken kreisten
über der Nation wie einsame Adler . Der
Tag würde kommen , ob in hundert oder tau¬
send Jahren , wo Deutschland deutsch
sein würde.

Das gab der Seele Ulrichs einen gött¬
lichen Frieden . War er nicht der Stärkere?
War er nicht der Sieger ? Sieger ist, wer
auch im Tode noch glaubt . An einem däm¬
merigen Abend , an dem nur das Bellen der
Hunde ins Zimmer drang , trat der Pfarrer
durch die Tür . Er brachte die Bibel mit , um

14 Tage Freizett für den
Jungarbeiter

Wir stehe« an Maschinen u. Motoren . . .
Motor « heulen , Ketten klirren , die Funken

sprühen , der Ambos erdröhnt . Das ist die
harte Symphonie der Arbeit . Jeder , der hier
steht , er spürt den harten Takt.

An der Werkbank steht ein blonder Schopf,
kaum 16 Jahre alt , ein fahles und hageres
Gesicht , seine blauen Augen kleben an seiner
Arbeit . Er feilt , sägt und macht und schafft,
daß es eine wirkliche Freude ist, ihm zuzu-
sehen.

An was mag er denken ? Sieht er viel¬
leicht noch seine schöne Schulzeit vor sich
vorüberzishen , sieht er sich vielleicht tummeln
auf dem Spielplatz ? Wer mag es beantwor¬
ten ? Früher 6 Wochen Ferien an einem
Stück — und heute ? ? ? Sein Gesicht verzerrt
sich. Und heute , heute ? „Nichts mehr !" ringt
er sich als einzige Antwort ab.

Eine Hoffnung blitzt in ihm auf . Hitler¬
jugend . In ihren Reihen tut er seinen
Dienst . Ihr weiht er seine freie Zeit . Von
hier her muß eine Wendung kommen.

Ulrich geistliche »: Zuspruch zu gewähren.
Ulrich hörte eine Weile dem Reden des Geist¬
lichen zu , dann winkte er lächelnd ab , er sei
müde und habe kein anderes Bedürfnis , als
zu ruhen und zu denken.

„Kein anderes Bedürfnis , Herr Hutten?
Der Mensch soll seine Seele bestellen wie
einen Acker. Denn der Tag der Ernte ist nicht
fern ."

Da sah Ulrich den Pfarrer an . „Ich habe
meine Seele im Kampfe bestellt , Pfarrer ."
— „Und euer Seelenheil ? " — „Das ruht in
der Gottheit ."

„Und das Evangelium ? "
„Ich kenne es und habe es lieben gelernt,

aber ich bin iveitergegangen ." — „Wohin ?"
— „Zu Deutschland , Pfarrer ."

Da ging der Pfarrer hinaus und an der
Türe noch schlug er ein Kreuz über ihm.
Am andern Morgen fand man den Ulrich
tot am Fenster zusammengesunken . Neben
ihm lag ein zerknittertes Blatt , auf dem
stand:

„Deutschland ist da , wo starke
Herzen  sind ."

In der Zeitung hat er es schon gelesen . ?
14 Tage Freizeit will die Hitlerjugend er¬
reichen . Er freut sich, draußen in Zeltlagern
mit den anderen Kameraden zu leben . Ueber
seine Züge geht ein Lächeln . Und nun fragen
wir euch, Handwerksmeister , Fabrikbesitzer?
Wollt ihr diesen Jungen die letzte Freude
nehmen?

Nicht mit Worten sollt ihr antworten,
»rein, mit der Tat . Gebt euren Jungarbeitern
die Ferienzeit.

Gebietsführer Sundermann besichtigt
Gefolgschaft S/l/126

Ruß und Schmutz wirbelt uns in das Ge¬
sicht. Schwer keucht der Diesellastwagen auf
die Höhe von Langenbrand . Der Anhänger,
in dem wir stehen , schüttelt und rüttelt uns
umher . Lustig flattert über uns die Fahne
der Jugend . Mit rasender Fahrt geht es
Schömberg , dem Endziel , zu , wo der Gebiets¬
führer die Besichtigung vornehmen wird.
Was wird er fragen ? Ist er mit uns zu¬
frieden ? Das sind unsere ersten Gedanken.

Mitte »: in Schömberg hält der Lastwagen.
„Aussteigen ", nein , das gibt es für uns nicht.
Wir schwingen uns über die Bretter und
schon stehen wir unten . In flottem Marsch¬
tempo erreichen wir den Sportplatz.

Das Herz schlägt uns höher . Der Gebiets¬
führer spricht zu uns . Seine Stimme ruft
uns zur Tat . „Seid gegen eure Kameraden
offen und frei , auf dieser Grundlage der Ehr¬
lichkeit bauen wir eine Gemeinschaft auf , die
durch nichts mehr zerstört werden kann ."

Und schon wieder verläßt uns der Ge¬
bietsführer . Doch der Leiter der Abteilung
„Ertüchtigung " hat noch mehr Zeit für uns
übrig . „Auf , auf , in den Wald ". „Ange¬
treten ." Sammelübungen werde »: durchge¬
führt . Der ganze Sportplatz schallt von Be¬
fehle »:.

Auch unsere hohe „Sangcsknnst " müssen
wir unter Beweis stellen . Ja sogar einen
Sprechchor will er von jeder Schar hören.
Als Abschluß noch einige herzhafte Worte
über die Ziele der HI . Das Lied der Ju¬
gend klingt auf , und die trotz manchem Tadel
gut verlaufene Besichtigung findet damit
ihren Abschluß.

Schar Höfen.

Leistungsabzeichen

Als nächste sportliche Prüfung legen wir
den 3000 Meter -Lauf ab . Er wird scharweise
durchgeführt . Nähere Bestimmungen folgen.

Aus dem Unterbann
In Höfen wird die Turnhalle umgebaut.

Die Hitlerjugend erhält dadurch ein neues
Heim . Sie ist stolz darauf . Wahrsche :nl :ch
wird es am Tag der deutschen Jugend ein¬
geweiht werden.

Auch in Gräfenhansen ist durch den Um¬
bau der Kelter der Hitlerjugend ein Heim
geschaffen.

-st

Nächtens aut Wernen Natten
Nächtens auf silbernen Rossen reite »: die

Söhne des Volks,
göttlicher Erde entsprossen,

Kinder des nordischen Volks.

Bis zu des Nordlichts Gestaden reiten sie
schweigend einher,

grüßen ans heimlichen Pfaden
Elfen am rauschenden Meer!

Schallt dann im nächtlich Getöne unseres
Königes Ruf : „Goten"

Germanins Söhne,
die Gott zum Kampfe erschuf.

Flammende Schwerter dann fliegen brau¬
send in stürmischer Nacht,

Harfen künden von Siegen,
dem , der im Sterben noch lacht.

Blumen Unsterblichkeit blühen fern auf des
Kamerads Grab.

Und wir anderen ziehen:
weiter und weiter im Trab ."

Beim Jungvolk zu Mittag
Köche flitzen,
Köche schwitzen.
Durch die Lüfte
Dampf und Düfte.
Pötte rasseln,
Jungen quasseln.
Mägen knurren,
Mäuler murren.
Augen stieren,
Nasen spüren
nach dem Zauberpotte hin.

In ' ner Stunde,
tönt die Kunde,
könnt ihr eile »:
zum Verteilen.
Endlich schnellen
rasch die Kellen.
Hii : und nüber,
rein und rüber,
Zungen lecken:
Wird es schmecken:
Nudeln mit Rosinen drin?

Gutes Esse »:,
Salz vergessen,
nicht so wichtig,
Koch ist richtig.
Löffel klappern,
Mäuler schlapppern,
Löffel kratzen,
Kgppel Platzen;
Gottes Willen:
Fünfmal füllen . —
Endlich ist der Letzte satt.



Aus dem Heimatgebiet AMRSDAP-Rr-ki-ln

BorauSstchttrqe Witterung : Für Donners»
tag «NH Freitag ist vielfach aufheiterndes,
vorwiegend troaeneS, wenn auch noch nicht
ganz beständiges Wetter zu erwarten.

Die Erfassung
der Wehrpflichtigen

Oberamt Calw untere Ersatzbehörde

Nach einer Mitteilung im Reichsgesetzblatt
betr. Ersatzbezirkseinteilung für die entmili¬
tarisierte Zone ist das Oberamt Calw zur
unteren Ersatzbehörde (Zweigstelle) für die
Kreise Maulbronn , Calw. Neuenbürg,
Nagold und Freudenstaüt bestimmt und mit
der Erfassung der Wehrpflichtigen in diesem
fünf Kreise umfassenden Verwaltungsbezirk
beauftragt worden. Die Zweigstelle Calw ist
dem Badischen Innenministerium als der
mittleren Ersatzbehörde unterstellt.

FF . / A»

Wenn der Himmel am morgigen Himmel¬
fahrtsfest seine Schleusen nicht dauernd öff¬
net, unternimmt der Musikverein Neuenbürg
einen Familienausflug  ins Grösseltal
und marschiert mit Musik um )42 Uhr nach¬
mittags auf dem Marktplatz ab. Alle Mit¬
glieder und die gesamte Einwohnerschaft sind
hierzu herzlich ringelnden.

e-
Im Gebiet der Wilhelm Murr -Straße

und auf den „Junkeräckcrn" hauste bekannt¬
lich das Unwetter am letzten Donnerstag be¬
sonders schlimm. Die Grundstücke der Fa¬
milien B . und W. Bohnenbergcr wurden
sehr stark mitgenommen und es wäre den
Eigentümern unmöglich gewesen, aus eigener
Kraft den angcrichteten Schaden einiger¬
maßen wieder auszubesscrn. Da griff unsere
SA vom Sturm 7/172 und das NSKK ein.
Am letzten Samstag nachmittag wurden laut
Sturmbcfehl die Kameraden der beiden For¬
mationen zur Behebung des angerichteten
Schadens aufgeboten. Und nach einigen
Stunden schon sah man tief anfgerissene
Stellen wieder mit Ackerboden bedeckt, Ge¬
röll und Steine waren beseitigt. Der Boden
mußte teilweise ein gutes Stück weit geholt
werden, während wieder ein anderes Stück
nmgestochen werden mußte. Die Arbeit ging
den Männern flott aus den Händen und am
Abend war eine Arbeit vollendet, die erneut
für den wirklich tatkräftigen Geist der Volks¬
gemeinschaft unserer SA zeugt. Hier kann es
auch nicht der Einzelne sein, der unseren
hilfsbereiten SA -Männern den Dank ans¬
spricht, sondern die Volksgemeinschaft, die
den Wackeru für ihre Tat dankt.

*
Dieser Tage konnte Obersteuersckretär

Karl Hörer  vom hiesigen Finanzamt ans
eine 25jährige Beamtendicnstzeit zurück-
blickcn. Im Rahmen einer kleinen Feier, die
dem treuen Beamtenjubilar von dessen Be-
rnfsgenosscn bereitet wurde, Konnte ihm eine
Ehrenurkunde vom Rcichsbnnd der deutschen
Beamten überreicht werden. Seit 22 Fahren
ist ObcrstcuersckrctärHärer am Finanzamt
Neuenbürg tätig und erfreut sich bei seinen
Vorgesetzten wie bei seinen Mitarbeitern und
auch sonst allgemeiner Wertschätzung.

Unser „Erzähler am Markt", der alte
Marktplatzbrnnnen, erhielt gestern seinen
sommerlichen Schmuck. Die Grünpflanzen,
die um den Brnnnenstock herum in drei
Etagen ausgestellt wurden, geben dem Brun¬
nen eine recht freundliche Note.

Vs'/sk- ar/

Nachdem General von Litzmann,  der
berühmte Armccfnhrcr im Weltkrieg und der
alte Kampfgenosse unseres Führers , am
Sonntag von Liebcnzell kommend unserer
Stadt einen Besuch abstattete und im Bad¬
hotel zu einem kurzen Aufenthalt abgesticgen
war, traf General von Litzmann gestern
nachmittag wieder in Wildbad ein und zwar
mit dem Auto, das ihm der Führer in An¬
erkennung seiner unvergeßliche» Verdienste
um Volk und Nation am 85. Geburtstag zum
Gesü/enk gemacht hat. Wo man den alten
General erkannte, wurde er freundlich be¬
grüßt . Drei Jnngvolkmitgliedern gab er
Autogramme. Gegen 6 Uhr abends fuhr der
hohe Gast wieder nach Liebcnzell zurück, wo
er bekanntlich zur Kur weilt. — Gestern
abend ging hier und im Hinteren Enztal ein
sehr schweres Gewitter mit wolkenbrucharti¬
gem Regen nieder, so daß innerhalb kurzer
Zeit von den Berghängcn starke Wassermas¬
sen der Enz zuflossen. Der wolkenbrnchartigc
Regen richtete an den Wegen teilweise nicht
unerheblichen Schaden an. Im Walde hat
etlichemal der Blitz eingeschlagen.

Es wäre wünschenswert gewesen, wenn
zu dem gestern abend in der Turnhalle ver¬
anstalteten WerüeaLend  mehr Jnteres-
senken erschienen wären. SA , BDM , die
Geräteturner und die Turnerinnen boten
sehr schöne sportliche Leistungen und vielleicht
haben sich doch etliche vorgenommen, dem
Sport aktiv zu dienen. Lehrer Lehner sprach
ergänzend zu den Lichtbildern über die
Olympiade 1936. Zuerst sah man Bilder Von
der griechischen Stadt Olympia, die deshalb
den Namen trägt , weil dort allsährlich bei
den alten Griechen die weltberühmten olym¬
pischen Spiele stattfanden. Im alten Grie¬
chenland wurde die sportliche Körperschulung
hoch geachtet, ebenso aber auch die Schulung
des Geistes. Auf dieser historischen Grund¬
lage wurde die Olympiade aufgebaut, die ab¬
wechselnd in den verschiedenen Ländern der
Welt veranstaltet wird, so im Jahre 1936 in
Deutschland. An dieser Olympiade 1936 in
Berlin werden aus allen Erdteilen zirka 16
Länder vertreten sein. Dem deutschen Sport
ist dabei Gelegenheit geboten, zu zeigen,
welche Stellung er in der deutschen Nation
einnimmt und wie sehr er gepflegt wird.

Die erste NS-Schwefter im
Kreis Neuenbürg

Die Gemeinde Dobel erlebte am letzten
Freitag die große Freude,, eine Kranken- und
Gemeindeschwester zu bekommen, und zwar
eine NS -Schwester im braunen Kleid. Seit
Jahrzehnten trachtete die Gemeinde nach
einer Schivester, aber die Verwirklichung die¬
ses Wunsches scheiterte immer an der Geld¬
frage. Nun hat das Dritte Reich mit seinem
wahrhaft sozialen Geist auch diesem dringen¬
den Bedürfnis die Erfüllung gebracht, in¬
dem die NS -Volkswohlfahrt der Gemeinde
bei der Finanzierung der Schwesternstation
weitgehend unter die Arme griff. Die Ein¬
richtung der Schwesternstation wurde, den
ländlichen Verhältnissen entsprechend, ganz
im Baucrnstil mit rohtannenen, schlichtschö¬
nen Möbeln eingerichtet (Wohnzimmer,
Schlafzimmer und Küche).

Als Schwester Martha am 24. Mai ein¬
traf, in Begleitung des Sachbearbeiters der
NS -Schwester uschast auf der Gauamtslei-
tung Pg . Schmid und der Gau -Vertrauens-
schwester Pg . Schwester Leonore, wurde sie
am Rathaus herzlich empfangen. Es hatten
sich dazu vom Kreis eingefnnden Herr Kreis¬
leiter Böpplc, Herr Kreisamtsleiter Dr.
Dorn und die Kreislefterin -dsr--Z(S -FrauL«-
schaft Frau Treutle . Der BDM überreichte
der ankommcnden Schwester einen Blumen¬
strauß, worauf im blumengeschmückten Rat¬
haus die offizielle Begrüßung stattfand. Dr.
Dorn, der Ortsgruppen -Amtsleiter Pfarrer
Stark und Bürgermeister Nothwang hießen
die Schivester herzlich willkommen. Schwester
Leonore dankte im Namen der Gauamtslei¬
tung und der Schwester Martha . Nach einem
dreifachen „Heil" auf unseren Führer begab
man sich in die ncucrrichtete Schwestern¬
station zur Besichtigung. Diese ist zu einem
lichten und freundlichen Heim ausgestaltrt
worden, in welchem die Schwester Von ihrem
manchmal schweren Dienst wirkliche Erho¬
lung finden kann.

Damit hat die NS -Schwesterüschaft auch
im Kreis Neuenbürg Fuß gefaßt. Sie ist
heute deswegen von so großer Bedeutung,
ivcil durch sie die Garantie gegeben ist, daß
von seiten der Schivcsternschaft die kirchliche
und konfessionelle Zerklüftung nicht noch tie¬
fer und weiter um sich greift, vielmehr eine
einigende und aufbauende Wirkung von ihr
ansgeht, dadurch, -atz sie ein Beispiel undog¬
matischen, praktischen Christentums gibt, das
im selbstverleugnendenDienst die Wahrheit
des Lebens verwirklicht. Nicht vom Men¬
schenverstand erdachte Dogmen können der
tragende Grund eines Volkes sein, sondern
nur ein Christentum starken, kämpferischen
GottvcrtraucnS und treuen, aufopfernden
Dienstes an dem Volk, in das Gott einen
hineingcstellt hat. St.

VesmlsMLulmlkslag in Höfen
Am Sonntag nachmittag 3)4 Uhr fand im

„Ochsensaal" in Höfen die 2. diesjährige
Schulungstagung  der Beamtenschaft
des Kreises Neuenbürg statt. Im Mittel¬
punkt derselben stand ein Vortrag des Kreis-
schnlungsleiters, Pg . Kern - Wildbad, über
„Staat und Partei ". Es ist dies ein
Thema, das die Beamtenschaft ganz beson¬
ders angeht, denn sie hat den Staat , den die
nationalsozialistische Partei geschaffen hat, zu
Verwalten. Der Redner ging auch ganz be¬
sonders auf die Dinge ein, die den Staats¬
apparat , d. h. die Beamtenschaft, betreffen.
Dabei ging er ans vom Wesen des vergange¬
nen Staates und der Stellung der Beamten¬

-ALLsvste'6-ysnüsitorr kM-

Am Sonntag den 2. Juni fint«t in
WilÄbad die diesjährige Kreistagung
der NSDAP statt. In Anbetracht der Wich¬
tigkeit dieser Tagung und der Teilnahme an
dieser können weitere Veranstaltungen nicht
zugelasien werden. Die auf Sonntag den 2.
Juni festgesetzte Jnnungsversammlung der
Schmiedemeister wird auf Montag den 3.
Juni verleg: Kreisleitung.

DAF RBG 17 Haus - und Grundstücks-
Wesen. Sprechstunde: Freitag den 31. Mai,
nachm. 5—7 Uhr, in Neuenbürg, Reutwog 21,
für alle mit dem Hans - und Grundstücks-
Wesen in unmittelbarem Zusammenhänge
stehenden Volksgenossen in allen die Fach¬
gruppe betreffenden Fragen, wie: Mietstrei¬
tigkeiten, Mietkündignngen, Notstände von
Wohnungen und dergl.

Kreisfachgruppenivalter: Beller.
Amt für Erzieher. Anläßlich der Kreis¬

tagung der NSDAP am 2. Juni in Wildbad
haben die Kreisämter für Beamte und für
Erzieher um 14 Uhr eine gemeinsame Son-
Vertagung im „Schwarzwaldhof". Es spricht
unser Gauleiter , Pg . E. Huber - Stuttgart.
Die Beteiligung an der Sondertagung ist für
alle Mitglieder Pflicht.

Der Kreisamtslciter.
NS -Frauenfchaft Wildbad. Zu der Kreis¬

tagung am Sonntag , 2. Juni , vormittags
9 Uhr, in der Trinkhalle und nachmittags
2 Uhr im Kaffee Schmidt haben sämtliche
Amtswalterinnen und Blockmüttcr, sofern sic
nicht durch Saisonbeschäftigung in Anspruch
genommen sind, zu erscheinen. Außerdem ist
die Frauenschaft vom Hansfrauenverein zu
einer Feier mit theatralischen Aufführungen
anläßlich der Hnusangestelltcn-Ehrung auf
Montag , 3. Juni , abends 8)4 Uhr, in die
„Alte Linde" eingeladen. Möglichst zahlrei¬
ches Erscheinen wird gewünscht. Liederbücher
sind mitzubringcn. Die Leiterin.

NSDAP - Amt für Beamte. B-C
Kreistag. An der Haupttagnng vormittags
9 Uhr haben sämtliche politischen Leiter deS
Amts iür Beamte, sowie alle Walter , Warte
und Beürancnsmänner des RDB tcilzuneh-
men. Zur Teilnahme an der Sondcrtagnng
tm „Dchwarzwaldhos" nachmitags 2 Uhr wer¬
den auch die übrigen Mitglieder des RDB
aufgefordcrt Kreisamtslciter.

Fall -und trug einen komplizierten Kuäck-' -
bruch davon.

Freudenstabt, 29. Mai . Am letzten Sonn¬
tag fand hier der Aufmarsch von 1000 Ar¬
beitsdienstlern statt und zwar aus Anlaß
der feierlichen Vereidigung sämtlicher neu in
den Arbeitsdienst ringctretenen Arbeitsmän¬
ner.

Sterbefälle:
Berta Tscherter, Pforzheim; Friedrich

Schäfer, 7V Jahre , Brötzingen; Klara Wlüm-
lein, 63 Jahre . Pforzheim; Luise Ackermann,
Hebamme a. D., 64 Jahre , Calw ; Georg
Stockinger, 66 Jahre , Oberjettingc»; Katha¬
rina Sayer , 69 Jahre , Mindersbnch.

Anna Kalmbach, geb. Ehnis , Altcnsteig;
Georg Friedrich Theurer, 76 Jahre , Hcsel-
bronn; Marie Hölderlin, 72 Jahre , Tccken-
pfronn ; Berta Briel , 80 Jahre , Pforzheim;
Wilhelm Reinhardt , 21 Jahre , Pforzheim;
Frida Rittmann Witwe, 67 Jahre , Grunbach.
Montag : Sportbetrieb des Jungvolks ab
Berta Schucker, 82 Jahre , Büchenbronn;

Johann Wiedmann, 68 Jahre , Allmandle.

Gottesdienste
Evangelische Gottesdienste

Himmelfahrtsfest, den Sv. Mai ISS»
Neuenbürg. )410 Uhr Festgottesdicnstin

der Schloßkirche  mit Predigt von De¬
kan Strebel . (Text Luk. 24. 49- 53; Lied 221.)
Opfer für die Glaubensgenossen in der
Zerstreuung (Gustav Adolf-Verein). Nachm.
)43 Uhr Festgottesdienst in der Schlosskirche
bei dem Treffen der lveiblichen cvang. Ju¬
gend mit Predigt von Pfarrer Eichler von
Stuttgart . Opfer zur Deckung der Unkosten.

Waldrennach. -410 Uhr Predigt.
Herrenalb. 10 Uhr Predigt (Text: Lukas

24. 49- 53; Lied W2).
Bernbach. 8 Uhr Predigt.

Kath. Gottesdienst
Himmelfahrtsfest, Sv. Mai 1835

Neuenbürg. 6)4 Uhr voraussichtlich Früh¬
messe. 9 Uhr Hochamt mit feierlichem Schluß¬
segen. 7)4 Uhr Schluß der Mai -Andacht.
Am Freitag beginnt die Pfingstnovene nach
der Pfarrmcflc.

Herrenalb. 10 Uhr Gottesdienst.

dI5-V0i.K8iV0ttI.^ «k7
schaft in demselben. Der Unterschied zwischen
altem und neuem Staat liege in ideeller
Richtung. Diese Ideale habe ihm sein Schöp¬
fer, die Partei , gegeben. Die nationalsozia¬
listische Bewegung sei nicht Partei in dem
Sinne , daß sie einen Volksteil aus besonderen
Interessen gründen organisierte, also kein In¬
teresse tenhaufen, sondern die Verkörperung
aller volkserhaltenden Kräfte des deutschen
Volkes. Mit dieser Zielsetzung schuf sie auch
ihren Staat . Der Staat ist nicht mehr ein
„Ding an sich", auch der Beamte nicht. Son¬
dern der Beamte ist Diener des Staates und
damit des Volkes. Den Beamtenapparat le¬
bendig zu machen, ist Aufgabe der Partei.
Dann ist auch die Kluft zwischen Volk und
Beamtenstaat überbrückt. Der Redner erntete
starken Beifall für seine Ausführungen.
Kreisamtsleiter Pg . Schaich -Höfen führte
hiezu noch aus , daß Partei und Staat äußer¬
lich und organisatorisch nebeneinander stehen.
Ziel sei aber, die Partei ganz in den Staat
einzubauen. Er bedauerte. Laß man auf die¬
sem Gebiet nicht schon weiter sei. Der erste
.Schritt hiezu sei getan mit dem Gesetz„zur
Sicherheit der Einheit von Partei und
Staat " vom 1. 12. 33. Der Jdealzustand
Wäre, wenn sämtliche Behördenstellen durch
zuverlässige Nationalsozialisten besetzt wären.
Ms das erreicht sei, stehe der Partei ein
Aufsichtsrecht zu. Nach weiteren Ausführun¬
gen über „Beamtenschaft und NSV ", „Der
Beamte und der VLA" und einer eindring¬
lichen Werbung für die NS -Presie schloß
der Kreisamtsleiter die Tagung mit einem
„Sieghell" aus den Führer , worauf das Horst
Wessel-Lied gesungen wurde. Die Tagung
war von allen Fachschaften gut besucht. Be¬
dauerlich war, daß ein Teil der Beamten¬
schaft infolge anderweitiger Verpflichtung
früher Weggehen mußte oder überhaupt nicht
anwesend sein konnte.

Ettlingen , 29. Mai . Das zwei Jahre alte
Kind der Familie Emil Bastian verbrühte
sich tödlich dadurch, daß cs vom Herd kochende
Milch herunterzog. In Wilferdingen stürzte
das fünfjährige Söhnchen des Schneiders Gu¬
stav Granget von der Scheunenleiter und
starb in einem Pforzheimer Krankenhaus an
den erlittenen Verletzungen.

Enzberg, 29. Mai . Am Freitag abend
entdeckten Radfahrer auf der Straße einen
Mann aus Mühlacker, der mit seinem Motor¬
rad gestürzt war und hierbei schwere Kopf¬
verletzungen davongetragen hatte.

Calw, 29. Mai . Die Sturmbannkapelle
(Stadtkapclle) nahm am Sonntag am Volks¬
musiktag in Ebhausen teil und konnte Lei
der Marschmustkbewertung unter stärkster
Konkurrenz die größte Punktzahl auf sich ver¬
einigen.

Fünfbronn , 29. Mai . Auf der „Steige"
kam der Hitlerjunge Martin Frey mit seinem
Rad so schwer zu Fall , Laß er mit schweren
Kopfverletzungen vom Platze getragen werden
mußte.

Ebhausen bei Nagold, 29. Mai . Mit der
Feier des 25jährigen Bestehens des Musik-
Vereins wurde der Volksmusiktag verbunden,
der sich trotz des zweifelhaften Wetters eines
regen Besuches erfreuen durfte. Zirka 15
Musikkapellen waren erschienen und ließen
ihre Weisen erklingen. Hauptlehrer Storz-
Seebronn zeichnet« in seiner Rede ein Bild
von dem Wirken unserer Musikvereine bzw.
Musikkapellen im Rahmen deutscher Volks-
kulturarbeit . Mit einer vaterländischen Kund¬
gebung wurde der>Volksmusiklag beschlossen.
Er war für Ebhausen ein Festtag, den die
ganze Gemeinde freudig mitfeierte.

Altensteig, 29. Mai . Zum Wochenende
ereigneten sich hier zwei bedauerliche Un¬
glücksfälle. Dem Arbeiter Wilhelm Schaal
wurden durch eine Presse vier Finger total
zerquetscht. Ein Arbeitsdienstler kam auf der
Fahrt in das Lager mit seinem Fahrrad zu

AMNION.

Dfüh-Reis. Für4 Personen.
>/r Pfund Reis, 2 Eßlöffel Lutter, l Zwiebel, l Liter Fleischbrühe
aus 4 Maggi's Fleischbrühwürfeln.

Die sehr feingeschnitten« Zwiedel In der hrißgemachten Lutter hellgelb schwitzen.
Den gewaschenen Reis dazugeden und unter ständigem Rühren2 Minuten bei
kleinem Feuer dünsten. Die Fleischbrühe dozuaeben und langsam weichkochen kaffen.



Pech hatte am Sonntag das bayerische Motor-
' schiff „Augsburg', indem es bei der Landung in
. Ror schach , wahrscheinlich infolge Motor-

befekts, nicht mehr stoppen konnte und mit dem
Bug in die Mauer des östlichen Kornhausvor-
plätzes fuhr.

Ein Spieler des Waiblinger Fußballklubs , der
83 Jahre alte Gottlob Müller  erlitt während
eines Spieles vermutlich einen Herzschlag,
der seinen sofortigen Tod  zur Folge hatte.

Dem Arbeiter Wilhelm Schaal in Altensteig-
' Nagold , der bei einer hiesigen Besteckfabrik be-
, schäftigt ist, wurden durch eine Presse vier Fin¬

ger vollständig abgequetscht.

Pforzheimer Schlachtviehmarktvom 28. 5.
Zufuhr : 5 Ochsen, 11 Bullen , 17 Kühe, 44
Färsen (Kalbinnen), 206 Kälber und 355
Schweine. Marktverlauf : Großvieh und
Kälber mäßig belebt, Schweine langsam.
Ueberstand: 6 Stück Großvieh, 23 Schweine.
Preise für ein Pfund Lebendgewicht: Ochsen
a 42, b 40, c 37, Bullen a 41—42, d 40, Kühe
a 36, b 25—29, Färsen a 43—44, tz 40—42,
c 38—39, Kälber s 60—62, d 55—58, c 50
bis 54, Schweine a 2. 47—48, h 46—48, c 46
bis 48, (I 45—48, § 1. 40- 45.

Die Stadtverwaltung Pforzheim wird im
Benehmen mit der Kreisbauernschaft künftig
regelmäßig jeweils am ersten Montag jeden
Monats auf dem Kappelhofplatz in Pforzheim
einen Ferkel- und Pferdemarkt abhalten. Da¬

mit ist ein vielseitiger Wunsch der Bauern
unserer Umgebung in Erfüllung gegangen.
Es ist anzunehmen, daß dieser Markt reichlich
beschickt sein wird, sodaß die Bauern Ge¬
legenheit haben, zu günstigen Preisen ein-

ivandfreies Vieh zu kaufen. Der Markt steht
unter Aufsicht des Kreksbauernführers und
des BezirMierarztes . Der erste Markttag
findet am Montag den 3. Juni statt und be¬
ginnt vormittags 7 Uhr.

Zugetriebm
unverkauft

Ochsen
12

Bullen
260
*19

Jungbullen Kühe
314

Färsen
270

4

Fresser
1

Kälber ! Schweine
1168 2243

— s 148

Schafe

28 5 23. S. 28 6 23. 6

vollfleischige
Schlachtwertes

eisä

-0 vollfleischige. auSgemästete
höchsten Schlachtwertes
1. jüngere
2. ältere .

b) sonstige vollfleifchige
e) fleischige.
st) gering genährte

Bullen
») jüngere,

höchsten
d) sonstige vollfleifchige oder

auSgemästete . . . . . . .
°> fleischig« . . . . . . . . . .
st) gerrng genährte , ,

Kühe
n) jüngere , vollfleischige

höchsten SchlachtwerteS
b) sonstige vollfleifchige oder

auSgemästete . ,
o) fleischige .
st) gering genährte

Färsen (Kalbinnen)
»> vollfleifchige. auSgemästete
b) vollfleifchige . . , ,

4t

40—41
86—SS

36—40

31—36
22—28

41
38 - 40

Färsen  lKalbinnen)
o) fleischige . . . .
st) gering genährt.

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh ,

Kälber
n) beste Mast - und Saugkälber
b) mittlere Mast - u. Saugkälber

geringe Saugkälber . , . . .
st) geringe Kälber

Schwein«
n) Fsttfchweine über Süd Pfd.

Lebendgeivicht . . .
d) vollfleischige von etwa

240—300 Pfd . Lebendgewicht
o) vollfleifchige von etwa

200—240 Pfd . Lebendgewicht
st) vollfleifchige von etwa

ISO—200 Pfd . Lebendgewicht
s) fleischige von

120—160 Pfd . Lebendgewicht
k) unter 120 Pfd . Lebendgewicht
g) Sauen1. fette

2. andere. , , , ,

Marktverkauf: Großvieh lebhaft, Kälber ruhig, Schweine langsam.

66—69
49—64
43—48
37—41

45—48

44—48

44—48

43—48

41—43
38—40

65—68
60—63
42—46

47—48

46—48

46—48

45—48

38—41

Stuttgarter Fleischmarkt: Bullen a 68—70
—69, b 64—68—67, Kühe b 48—56—53, c
42—46—44, Färsen a 75—79—77, b 70—74
—72, c 68—70—69, Kälber b 86—89—87. c

80—85—83, Hammel b 74—77—76. c 72-
74—73, Schweineb 72—74—73, c 68- 71-
70, Speck 64—67—65.

kukdsll
Der letzte Sonntag eröffnet« die Reihe

der zu erwartenden Sportfeste. Das erste
fand auf dem Platz des FV. Schwann, ver¬
anstaltet von den Sportfreunden Feldren-
nach, statt. Die Spiele brachten der Reihe
nach folgende Ergebnisse: Feldrennach —
Conweiler (Jugend ) 3:2, Ottenhausen —
Pfinzweiler 2:1, Birkcnfeld Reserve — Feld-
remiach 6:1, Schwann — FE . Karlsruhe-
West 5:2, Herrenalb — Conweiler 1:0.

Weiter siegreich im Kampf um den Krcis-
meister blieb Engelsbrand gegen Unterrei¬
chenbach. Mit 2:0 gewann es jetzt auch das
Rückspiel und führt mit 8:1 Toren und 6:0
Punkten klar die Tabelle an.

Auch zwei Freundschaftsspielefanden statt.
Dabei hielt sich Häsen in Wildbad recht gut,
das Spiel endete 3:3. Enzktösterle hatte Neu¬
satz zu Gast und zog mit 2:5 den kürzeren.

Für Himmelfahrt wurden bislang nur
zwei Begegnungen genannt. Conweiler emp¬
fängt Neuenbürg und man kann gespannt
sein, wie der Gastgeber gegen die zur Zeit
sehr guten Oberamtsstädtcr spielt. Stach dem
Hanptspiel messen die 2. Mannschaften ihre
Kräfte, vorher findet das Jugcndpflichtspiel
Conweiler Jugend — Neuenbürg Jugend
statt. — Als weiteres Pflichtspiel wurde an¬
gesetzt Ottenhausen Jugend — Calmüach Ju¬
gend. — Engelsbrand hat Gäste aus der
Goldstadt und zwar den DSV „Nordstern"
Pforzheim. Ohne Zweifel wird Engelsbrand
sein Können durch einen weiteren Sieg zu be¬
weisen versuchen.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 gültig IV. 35: Z90l).

cies AeLLkLse -tLiers

Donnerskag, 30. Mai
6.00 Hasenkonzert
8,00 Zeitangabe , Wetterbericht
8,06 Gymnastik
8.25 Bauer , hör zu!
8.45 „Zweite N-llhsnLürsiandssLau in

Hamburg"
9,00 Katholische Morgcukcier
9.45 Komvositione» iur 2 Klavier«
10.43 „Süddeutsche Komponist««"
40.45 Sendepause
11.00 „Heldenlied der Fabue"
11.30 Klassisch romantische Stück«
42.00 Mitlagskonzert
13.00 Kleines Kapitel der Zeit
>3.43 MtttagSkonzert
14.00 Unterhaltungskonzert
13.00 Frauenstnude : „Bon edle« Ttics-

._ Lü itt riQ _ _
13.30 Stunde des ChorgrsangS
18.00 Nachmittagskonzert
17.40 HandbaL -Ländersvlel — Deutsch¬

land —Schwede»
18.40 „M 'r b- iidorglct !"
19.00 Unterhaltungskonzert

19.30 „Zweite NcschöuäSrftasbSschan
in Hamburg"

49.45 Sportbericht 4 - ^
20.00 Schlohkonzert
22.00  Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Der Dentschlandflng 1935 über

der Wasserkante
22.45 Kammermusik , ,
23.00 Tanzmusik
24.00 Kammermusik

1.15 Beethoven-Klaviermusik
1.35—2.00 „Russische Komponisten"

Freitag, 31. Mai
5.45 Morgenlvrnch

Banernfnnk — Zeitangabe»
Wetterbericht , ^

- L.üü L »« nasttk — - ' — — —
8.30 Friibkourert '
7.00 Frübkonzert
8.00 Wasserstandsmelbungen
8.10 Gymnastik
8.30 Frauenfunk

8.45 Sendepause ,
10.15 Drache», Riest» ünd alte Kon¬

tinente:
10.45 Nachrichten
11.00 FnnkwerbnnsSkonrrrt der

Relchsvosireklame
11.30 Wetterbericht

„Erfolge der Milchwirtschaft kn
Württemberg"

12.00 Werkkonrert der Wehrmacht
13.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

bericht
13.15 Mittagskonzert
14.00 Bekanntgabe der Termin « „Wie-

dersthensseier « alter Front¬
soldaten"

18.00 „Wir besuche» de« Spargelmarkt
in Graben in der Hardt"

18.30 Kinderstnnde
17.00 Bnntr Musik am Nachmittag
18.30 HItleriugend -Funk

Was gibt's Neues im Walsertal?
19.00 Unterhaltungsmusik -
20.00 Nachrichtendienst .
20.15 Volksliedsinge« ' '

20.45 Musik aus zwei Gitarren
21.00 Eine heitere Folge mit Musik
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Der Dentschlandflng 1935 über

-er Saar
22.45 Unterhaltungskonzert
24.00 Nachtkonzert
1.00—2.00 Chor» und Klaviermusik

Samskag, 1. Juni
5.45 MorgenkvrnL

Zeitangabe , Wetterbericht '
„Zweite Reichsnährstandsschan
in Hamburg ". Ans der Ansbau¬
arbeit des deutschen Bancr «.

6.00 Gymnastik
8.30 Frübkonzert
7.00 Friihkonzert ,
8.00 WasserstandSmeldlingen ,
8.10 Gymnastik
8.30 Sendepause

10.15 Wir spielen mit Bohne«
10.45 Sendepause

11.09

12.00
13.00

13.15
14.00
15.00
15.30

46.00
43.00
18.30
19.00
20.00
20.40
22.00

22.20

22.45
24.00
1.00-

FesiliLe Eröffnung der Fühcer-
schule der denische« Aerzteschast
Mittagslonzcrt
Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬
bericht
Mittaaskonzcrt
Biaskonzert
Vom Landsknecht zum VolkSheer
Der BdM . macht eine Musizier-
stnnbe
Der srohe Tamstagnachrnittkg 7
„Tonbericht der Woche" ' ?
„Ein Lied erklingt . . ."
„Gaisbnrger Marsch" /
Nachrichtendienst
Tanzmusik "
Zeitangabe . Nachrichten. Wcttcr-
und Sportbericht
Der Deuischlandslna 1935 über
den bayerischen Alpen
Tanzmusik
Orchcstcrkonzert ^ !
-1 .45 Kammermusik '

Tuberkulösen-FüesoegestsUe
Die nächste Sprechstunde findet amSamstag  den 1. Juni

1935, nachmittags von >/s3 bis 5 Uhr, auf der Charloitenhöhe bei
Calmbach statt. Die Untersuchungen werden nur auf Grund ärztlicher
oder behördlicherUeberweisungd'urchgeführt.

AM . SomlWdieiis»
Htmmelfahrtstag, 30. Mai

0r. wvä. Lern. kiMMdürg,
Telefon SA . 393.

I.A. BcrmltWHelle Neuenbürg.
Am Samstag den 1. Juni sind die

Schalter geschlossen.
Berwaltnngsstelle der D.A.F.

ZMW - Berstmening.
Es wird öffentlich meistbietend

»egen sofortige Barzahlung ver-
tekgert am Freitag, 31. Mai
i935, mittags1 Uhr, in Höfen:

44 Platten Edoxen Halbbitter
Schokolade.

Zusammenkunft am Bahnhof.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

Neuenbürg.
Wegen Raummangel verkauft  die Kath. Ktrchengemelnde

2VKirAendünke
aus der früheren Kapelle Die Bänke sind je 2.90 Mir. lang, sehr
gut erhalten und eignen sich besonders für Vereins» oder Versamm¬
lungslokale. Interessenten wollen sich an das Kath. Stadtpsarramt
Neuenbürg— Telefon 389 — wenden.

Kath. Kkcherrpflege.

Eine

HtMlNIM Summe
kann abgegeben werden.

Ortsbauervschaft
Arnbach.

varleheMsssellverelli Mkeiifelll.
e. G. m. u. H.

Am Samstag  den 1. Juni 1935 findet im Gasthaus zum
.Löwen" unsere ordentliche

käsnsrsi -VsrssmmIung
statt, wozu wir unsere Mitglieder einladen.

Tages - Ordnung:
1. Rechenschaftsberichtdes Vorstehers.
2. Entlastung von Vorstand und Rechner.
3. Bericht des Aussichtsrats.
4. Beschlußfassung bezüglich des Gewinns.
5. Durchgreifende Statutenänderung.
6. Herabsetzung der Zahl der Vorstands- und Aufsichtsrats»

Mitglieder.
7. Neuwahl des Vorstands und Aussichtsrats, sowie Bestätigung

des Rechners.
8. Festsetzung der Pflichteinzahlung auf den Geschäftsanteil.
9. Verschiedenes und Anregungen.
Die Bilanz ist zur Einsichtnahme auf dem Kassenzimmer aufge¬

legt. — Die Versammlung muß um8 Uhr pünktlich eröffnet werden,
da die Tagesordnung sehr umfangreich ist. Wir bitten um rege
Beteiligung.

Der Vorsteher: Alfred Bester.

Neuenbürg.
Heule und morgen

Metzelflippe
bei
Xi »-»,.

k? bSl-

iMlkll!
Große Posten

«norm dMig
nurl»«l

Ksrev kggs » ,
Taprten-Versandhaus,

UkorKttsIm,
Leopoldstr.lOa,Ecke Hafner¬

gaffe, Telefon SZS8.

Wbt Sabsis

/Kä putrs unck osimgisües
»s » o

Morgen Himmelkskrisisg

SSNlLSSSLINg.
bür stie vielen Leweise kerrlicker ll'eilnakme, stie wir

beim Linsckeisten unsere» lieben Lntsckiskenen

erkairre» clurkten, sagen wir innigen Dank.
ksmilis V/Ldsr.

^rnbacb, cken 28. Nai l935.

Am 31. Mai 1935, nachm.
3 Uhr, findet in i»korrl»«lin,
Uni. Ispringer Sir. 9, pari., eine
krel«M!ge Verzlelgerllvg

wegen Auslösung de» Haushaltes
statt. Zur Versteigerung kommen

u. a. ein poliertes Schlafzimmer
mit Roßhaarmatratzen, Miid-
chenzimmer, Flurmöbel, Haus¬
haltungsmöbel, Regale, Ge¬
schirre, Vorhänge und sonstige
verschiedene Haushaltungs-
Gegenständ«.

Um Kausliebhaber bittet
/blksn « Ssusn,

Auktionator,
Pforzheim, Kronenstr. 4.

GekegenheikSlauN
In besonderem Austrage habe ich

verschiedene Arten

darunter

preiswert zu verkaufen.
WUdbad. WUHelmstr. 78

Höh«.
W.BMle.NeuenMg
Kolonialwaren«. Schleiferei

Oberer Sägerweg 16.

k.-V. HZsuEnbürs-
- Morgen Himmelfahrtstag
FMilikNMslugu.Conweiler.
Abmarsch1Uhr von der Wilhelms¬
höhe. Doris, i. R. d. Retchssport-
werbewoche Wettspiele der1. und
Iugend-Mannschast.
Heute Traininga. d. Sportplatz.

Neuenbürg.
Heute Mittwoch

MetzeWppe
wozu sekundlichst einladet
Kievzlez. „Grümn Baum".

Servietten
mit und ohne Druck
empfiehlt die

C. Meeh'sche Buchhandlung.
Neuenbürg.Brennstoffe

jeder Art empfiehlt frei Haus oder
Keller. Auf Wunsch in Säcke.

VaOer. Tel. 289.
VMige Tapeten

««d Reste
vom

Tapeten-Schweizer
Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2,

neben Ufa.

ttiic«,»Iung« lidsr-
l« gon —

äie MmWeigeim
rrttskN ' , - ui « Isints»
vis » u . stostst
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